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(tortt, Jirtmustv
Jtirr|)|jett p |tlün-pötljsütten.

©in Sttb auä ber Sorgefdjidjte ber bern. ^Reformation.

üon g. ©tuoer £recfiffI, V. D. M.

efiroete Sdjroüfe fiegt auf bem Sanbe, müfijam
nut butcfi6teefien bie Sttafilen bet Sonne ben

roeißüd)=grauen Sunft, ber ifinen ben Slnblid
ber ©rbe Derfiütten roitt. ©rmattet fiängen bie

wSflanjen ifire Söpjlein, fein Slatt beS SaumeS

joeratag fidj ju regen in ber erfüdenben ©fut, felbft
bie fleinen Sänger in ben Stoeigen fiaben ifir lufügeS

Sonjert eingefüllt. Sn angftüoüer ©rtoartung fdjaut SJtenfdj

unb Sfiter auf bie SBolfenmaffen, toeldje bunfel nnb jcfitoer

alimälig am forijonte aufjujteigen beginnen. Sa pfeift
fdjarf unb ¦ fdjneibig ber erfte SBütbftoß; SllleS beugt fictj

jeiner ©eroalt, bocfi halb toirb'S füll. SBieber unb roieber

erneut fictj baS Sdjaufpiel, bann braust er fieran ber

grimmige Sturm in roübfröfiltcfiem Sagen, reißt fiier ben

alten, morfcfien Saum jur ©rbe, rüttelt bort an ben feft«

gefügten SBofinungen ber SJtenfcfien, fiettjdjt baS SBaffer
beS Stroms unb bie Slümfein im ©raS. Unb nun greift
er fiinauf in feine SBolfenfammer, faßt mit fefter fanb

Gsorg Krunml^
Kirrhherr Klein-Höllzstetten.

Ein Bild aus der Vorgeschichte der bern. Reformation.

von F, Studer-Trechjel, V. v. N.

chwere Schwüle liegt auf dem Lande, mühsam

nur durchbrechen die Strahlen der Sonne den

weißlich-grauen Dunst, der ihnen den Anblick

der Erde verhüllen will. Ermattet hängen die

^Pflanzen ihre Köpflein, kein Blatt des Baumes
> vermag sich zu regen in der erstickenden Glut, selbst

die kleinen Sänger in den Zweigen haben ihr lustiges

Konzert eingestellt. In angstvoller Erwartung schaut Mensch

und Thier auf die Wolkenmassen, welche dunkel und schwer

allmälig am Horizonte aufzusteigen beginnen. Da pfeift
scharf und schneidig der erste Windstoß; Alles beugt sich

seiner Gewalt, doch bald wird's still. Wieder und wieder

erneut sich das Schauspiel, dann braust er heran der

grimmige Sturm in wildfröhlichem Jagen, reißt hier den

alten, morschen Baum zur Erde, rüttelt dort an den

festgefügten Wohnungen der Menschen, peitscht das Wasser
des Stroms und die Blümlein im Gras. Und nun greist

er hinauf in seine Wolkenkammer, faßt mit fester Hand
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bie feurige SBaffe unb fdjleubert jie, ifiren galt mit bonnern«

bem ©elüdjter begleitenb. Sie SBolfen aber, jie meinen

ob bem Soben beS Ungejtümen, unb ifire Sfiränen riefeln
fiernieber, bie burfüge ©rbe ju erquiden unb an ifirem
Sfieile roieber gut ju madjen, roaS ber Sturm oerfdjulbet.
Sodj biefer fdjroingt fictj toeiter, unfiefümmert um SBeinen

unb Slägen, immer toeiter in roilber Sagb; halb tönen

jeine Sdjläge auS ber gerne mit bumpfem SJturren,

roenige Slugenbttde nodj, unb bie Sonne bridjt burd) baS

©eroölf. Sorüber ijt ber Sdjreden, neufielebt erfiefien bie

Sfumen ifire fäupter, bie Sögel üerlajfen ifir Serfted
unb fümmen ein Soblieb an jum greife ifireS gütigen
ScfiöfiferS. Unb bu, o SJtenjcfi, ber bu nocf) üor furjem
jo Hein unb oljnmäcfitig bidj füfilteft im Sßütfien beS

SBetterS, bu erfiebft ftolj bein faupt, atfimeft mit ©ut«

jüden bie föftlicfi erfrifdjte Suft unb freuft bid) ber roieber«

gewonnenen Siefierfieit, beS neugejcfienften unb perjdjönerten

SafeinS.
SBaS für baS Steidj ber Statur bie ©ewitterftürme,

baS jinb im Sehen ber Sölfer bie gewaltigen Umwäljungen
auf bem ©ebiete beS ©laubenS ober ber äußeren menjdj«

fictjen Drbnung. Sludj jie greifen tief ein in'S Safein
beS SJtenfdjen, jerftörenb unb fättenb, erquidenb unb auf«

ridjtenb, SeralteteS unb SlbgeftorbeneS befeitigenb, neueS

Seimen, Slüfien unb ©ebeifien oorbereitenb unb fieroor«

bringenb. Unb wie ber fräftige SJtenfdj mit Sewunberung
unb freubigem Staunen fiinauS fcfiaut in ben Sampj ber

tobenben ©leraente, ebenjo etgteift ifin rait mächtiger ©e-
Walt baS Stingen beS SJtenjdjengeifteS nadj Sidjt unb grei«
fielt, nadj SBafirfieit unb Stedjt. SaS ift eS ja audj, waS

unS jene große Sewegung immer wieber jo tfieuer unb

anjiefienb madjt, burdj welcfie bie Sraft ber römijdjen
»enter Safdjentmct) 1885. 15
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die feurige Waffe und schleudert sie, ihren Fall mit donnerndem

Gelächter begleitend. Die Wolken aber, sie weinen

ob dem Toben des Ungestümen, und ihre Thränen rieseln

hernieder, die durstige Erde zu erquicken und an ihrem
Theile wieder gut zu machen, was der Sturm verschuldet.

Doch dieser schwingt sich Wetter, unbekümmert nm Weinen
und Klagen, immer weiter in wilder Jagd; bald tönen

seine Schläge aus der Ferne mit dumpfem Murren,
wenige Augenblicke noch, und die Sonne bricht durch das

Gewölk. Vorüber ist der Schrecken, neubelebt erheben die

Blumen ihre Häupter, die Vögel verlassen ihr Versteck

und stimmen ein Loblied an zum Preise ihres gütigen
Schöpfers. Und du, o Mensch, der du noch vor kurzem

fo klein und ohnmächtig dich fühltest im Wüthen des

Wetters, du erhebst stolz dein Haupt, athmest mit
Entzücken die köstlich erfrischte Lust und freust dich der

wiedergewonnenen Sicherheit, des neu geschenkten und verschönerten

Daseins.
Was für das Reich der Natur die Gewitterstürme,

das sind im Leben der Völker die gewaltigen Umwälzungen

auf dem Gebiete des Glaubens oder der äußeren menschlichen

Ordnung. Auch sie greifen tief ein in's Dafein
des Menschen, zerstörend und fällend, erquickend und

aufrichtend. Veraltetes und Abgestorbenes beseitigend, neues

Keimen, Blühen und Gedeihen vorbereitend und

hervorbringend. Und wie der krüstige Mensch mit Bewunderung
und freudigem Staunen hinaus schaut in den Kampf der

tobenden Elemente, ebenso ergreift ihn mit mächtiger Ge-
walt das Ringen des Menschengeistes nach Licht und Freiheit,

nach Wahrheit und Recht. Das ist es ja auch, was

uns jene große Bewegung immer wieder fo theuer und

anziehend macht, durch welche die Kraft der römischen

Berner Taschenbuch 1885. 15
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Sirdje, bie ferrfdjaft ifirer Satzungen über jo üiel taujenb
SJtenjdjenjeelen, gebrochen wurbe; wir erfennen barin baS

eine Streben, baS atte benfenben ©rifter erfüllt, baS eine

Sudjen unb Sefinen nacfi ben göttlictjen Sielen ber SJtenfdj«

fieit. Uub wenn aucfi bie Steformation in unferem engeren
Saterlanbe nicfit jo große SBeflen aufroarf im SJteer ber

©efdjidjte, roenn bte Stamen eines Sutfier, Stoingli ober

©alüin öen SJteijten geläufiger finb, als biejenigen eines

fafler, SJtefier, Solb, jo ijt nicfitSbeftotoeniger ber Sefetern

SBerf eins mit bem ber Sinbern nnb für uns Serner Pon

ber fiöcfjften Sebeutung. ©firenüofleS Slnbenfen bafiet biefen

SJtännetn, toeldje ba jtanbeu, toie ©icfien im Stutm, unb

butdj afleS glutfien unb ©bben, afleS gottfcfiieüen unb

Sutüdroeiefien bet StaatSgetoalt unbeitrt, ifit Siel feft im
Sluge befiielten unb ifit SBerf jum fdjönen Slbjcfitttß bradjten!

Ungeredjt aber roäre eS, ob bem errungenen greife
ber SInjänge ju »ergeffen, burdj toeldje jener Dorberettet

toorben, ungeredjt, neben ben felben ber Steformation ifire
Sorläujer ju überfefien, roelcfie in fiarter, gefafiroofler
unb felbftüerleugnenber Slrbeit ben ©tunb jur bernifdjen
Sirajettoerbefferung gelegt fiafien. Sie finb bie eigentlicfien

Sioniere, roelcfie einbrangen in ben Urtoalb ber römifcfien

Sirdjenmijere, ber Sleußerlidjfeiten unb Srrtfiümer, mit
feharfer Slri bie f inberniffe auS bem SBege ju räumen,
ber SBafirfieit eine ©äffe ju firecfien. SBir nennen nur
fieijpiefSroeije Seüt Sunj, Sücfifierr ju 6rlen6ad), unb

SofianneS faller in Slmjolbingen, roefd)'Sefiterer als ber

erfte ber bernifdjen ©eiftlidjen ben ©öfibatSjtoang abroarf
unb in ben ©fieftanb trat. Stehen ifinen arbeiteten im
Sinne ber Steformation nod) Siele, bie aber meift ber

Staefiroelt unbefannt geblieben jinb. Son ©inigen nur
roiffen roir etroaS SläfiereS. Sn biefen gefiört audj
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Kirche, die Herrschaft ihrer Satzungen über so viel tausend

Menschenseelen, gebrochen wurde; wir erkennen darin das

eine Streben, das alle denkenden Geister erfüllt, das eine

Suchen und Sehnen nach den göttlichen Zielen der Menschheit.

Nnd wenn auch die Reformation in unserem engeren
Vaterlande nicht so große Welten aufwarf im Meer der

Geschichte, wenn die Namen eines Luther, Zwingli oder

Calvin den Meisten geläufiger sind, als diejenigen eines

Haller, Meyer, Kolb, so ist nichtsdestoweniger der Letztern

Werk eins mit dem der Andern und für uns Berner von

der höchsten Bedeutung. Ehrenvolles Andenken daher diefen

Männern, welche da standen, wie Eichen im Sturm, und

durch alles Fluthen und Ebben, alles Fortschreiten und

Zurückweichen der Staatsgewalt unbeirrt, ihr Ziel fest im

Auge behielten und ihr Werk zum fchönen Abschluß brachten!

Ungerecht aber wäre es, ob dem errungenen Preise
der Anfänge zu vergessen, durch welche jener vorbereitet

worden, ungerecht, neben den Helden der Reformation ihre
Vorläufer zu übersehen, welche in harter, gefahrvoller
und selbstverleugnender Arbeit den Grund zur bernischen

Kirchenverbesserung gelegt haben. Sie sind die eigentlichen

Pioniere, welche eindrangen in den Urwald der römischen

Kirchenmisere, der Aeußerlichkeiten und Irrthümer, mit
scharfer Axt die Hindernisse aus dem Wege zu räumen,
der Wahrheit eine Gasse zu brechen. Wir nennen nur
beispielsweise Peter Kunz, Kirchherr zu Erlenbach, und

Johannes Haller in Amsoldingen, welch' Letzterer als der

erste der bernischen Geistlichen den Cölibatszwang abwarf
und in den Ehestand trat. Neben ihnen arbeiteten im
Sinne der Reformation noch Viele, die aber meist der

Rachwelt unbekannt geblieben sind. Von Einigen nur
wissen wir etwas Näheres. Zu diesen gehört auch
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©eorg Srunner, Sirdjfierr oon Sleinfiödjjtetten,
über roeldjen roir im golgenben mittfieilen roerben, roaS

roir in alten unb neuen Duellen gefunben. *)

©eorg Srunner jtammt aus SanbSberg in Sapern.
Sein ©efmrtSjafir, jeine Sugenb« unb SilbungSgejctjicfite,
jotoie feine gamilienPerfiältnifje jinb un6efannt, nur fooiel
gefit auS jeinen eigenen SBorten fieroor, baß er mit SJtutter

unb ©ejcfitoiftern in Sern anfatn. Stacfibem er eine SBeife

bie Stelle eines felferS bei bem Sefan Ufricfi ©ünüfperger
in SJtünfigen **) befleibet fiatte, rourbe er im Slnfang beS

SafireS 1522 als Sfarrer nad) Slrinfiöcfijütün ***) ge«

toäfilt. Sn biejen beiben Stellungen beginnt jeine refor«

ntatorifdje Sfiätigfeit.
SJtit grünblidjem Sdjriftjtubium einen freien, offenen

Süd oerbtttbenb, erfannte Srunner flaren SfugeS bie

Sdjaben feiner Seit ©r begann baS lautere ©üangeltum

*j Stufjeicfinungen S3ertfiotb §afler§, be§ SteformatorS, tu
Simmferä Sammlungen alter unb neuer Urfunben pxx SJeleucfi«

tung bet Sirtfiengejcfiicfiten be§ ScfiweijerlanbeS, Tom. II pag.
461 ff., miigetfietlt in S^henbexi fftrdjengejcfitcfiten ber Stabt
unb Stepublif Sern, Tom. I pag. 39 ff. (SJianuffr. im bern.
StaatSatcfiiü). SDaneben tourben benufit: StiirlerS Urfunben
jur bern. Sttrcfienteform; Sofiner, bte reformirten Ktrcfien S3ern§;
SSalertuS Slnfelm, SSetnetcfirontf; Kufitt, bie Sceformatorcn S8etn§.

**) Utricfi ©ünüfperger, Kircfifierr px SJtüniigen, ffifiorfierr
ju S3em unb ®efan bei 3Jcünfigen=Kapitel§ üon 1517—1523.
Sofiner ©. 117/118.

***) Sie Sirefie bort $tfein=§öcfiftetten, eine Filiale üon 3)liin=
figen, jebodj mit eigenem Sßfatter, war unferer fteben grau ge«
wetfit. <Si befanb fictj barin ein »unbertfiatigeS SJcuttergotteo*
bilb, ju wetcfieni üiel gepitgert würbe. Stacfi ber Steformation
fiob bie Regierung bie Pfarrei auf, oereinigie bte ©emeinbe mit
ber SJtutterfircfie SJtünfigen unb oertaufte 1534 Kircfie unb 5ßfatr«
fiau§ ju Stleim£öcfiSteffen an einen Sanbmann. Sie Sitcfie
wutbe px einer Sßauernwofinung umgewanbett. Stoo) follen an
ben TOauern ©puren bon 3fre§fo=9Katerei ficfi ftnben. Sofiner,
©. 102.
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Georg Brunner, Kirchherr von Kleinhöchftetten,
über welchen wir im Folgenden mittheilen werden, was

wir in alten und neuen Quellen gefunden. *)

Georg Brunner stammt aus Landsberg in Bayern.
Sein Geburtsjahr, feine Jugend- und Bildungsgeschichte,
sowie seine Familienverhältnisse sind unbekannt, nur soviel

geht aus seinen eigenen Worten hervor, daß er mit Mutter
und Geschwistern in Bern ankam. Nachdem er eine Weile
die Stelle eines Helsers bei dem Dekan Ulrich Güntisverger
in Münsigen **) bekleidet hatte, wurde er im Anfang des

Jahres 1522 als Pfarrer nach Kleinhöchftetten ***)
gewählt. In diesen beiden Stellungen beginnt seine

reformatorische Thätigkeit.
Mit gründlichem Schriftstudium einen freien, offenen

Blick verbindend, erkannte Brunner klaren Auges die

Schäden seiner Zeit. Er begann das lautere Evangelium

5) Aufzeichnungen Berthold Hallers, des Reformators, in
Simmlers Sammlungen alter und neuer Urkunden zur Beleuchtung

der Kirchengefchichten des Schweizerlandes, loi», II MF,
461 ff., mitgetheilt in Zehenders Kirchengefchichten der Stadt
und Republik Bern, "lorn, I MA. 39 ff, lManuskr, im bern.
Staatsarchiv). Daneben wurden benutzt: Stürlers Urkunden
zur bern. Kirchenreform; Lohner, die reformirten Kirchen Berns;
Valerius Anselm, Bernerchronik; Kuh», die Reformatoren Berns.

**) Ulrich Gitntisperger, Kirchherr zu Münsigen, Chorherr
zu Bern und Dekan des MUnsigen-Kapitels von 1517—1523.
Lohner S. 117/113.

***) Die Kirche von Klein-Höchstetten, eine Filiale von Münsigen,

jedoch mit eigenem Pfarrer, war unserer lieben Frau
geweiht. Es befand sich darin ein wunderthätiges Muttergottesbild,

zu welchem viel gepilgert wurde. Nach der Reformation
hob die Regierung die Pfarrei auf, vereinigte die Gemeinde mit
der Mutterkirche Münsigen und verkaufte 1534 Kirche und Pfarrhaus

zu Klein-Höchstetten an einen Landmann, Die Kirche
wurde zu einer Bauernwohnung umgewandelt. Noch fallen an
den Mauern Spuren von Fresko-Malerei sich finden. Lohner,
S. 102.
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ju Petfünben, füfitte feine Sufiötet üon ben SJtenfdjenfotmelu

auf baS SBott ©otteS, als alleinige Südjtfdjnut ifiteS
SenfenS unb fanbetnS, jurüd unb leitete fie Don aflen

irbijdjen Sermittlern ju bem eroigen ©runb ifireS feilS.

Stamentücfi roaten eS bie SBaflfafitten ju bem berüfimten
SJtarienbilbe in SIeinfiöcfiftetteu, roeldje ifim ben getüünjcfiten

Slnlaß boten jeine ferjenSüberjeugung Dor allem Solfe
' funb ju tfiun. Saujenbe ftrömten bort jufammen, ber

alte Stuf beS feifigtfiumS unb SrunnerS populäre Sor«

tragStoeife jogen große Sdjaaren an, benen er mit greubig«
feit baS ©oangettum Sefu ©firifti prebigte, afier audj mit
unerjdjüüerüdjem greimutfi baS ©lenb beS fierrjdjenben
SlfierglaufienS nadjtoieS. Umjonjt jutfiten jeine Soflegen,

roeldje jidj baburdj in aflen Sfieüen benadjtfieiligt fanben,

ifin jum Stittjdjroeigen ju bringen, umfonft füllten fie ifim
oor, roie ifire ©infünfte fidj Derminberten, roie baS Solf
aufiüfirerifdj unb begefirlicfi roerbe, umjonjt brofiten jie mit
Stage oor bem bifctjöfttdjen fofe in Sonftanj unb ben

gn. ff. ju Sern; Srunner blieb feft, toaS er einmal als

SBafirfieit erfannt, roaS feine innerfte f erjenSgeroißfieit ge«

roorben, baüon ging er nicfit nur für ftd) nidjt ab, baS

öffentlidj ju prebigen, üermoctjte ifin aud) Stiemanb ju
üerfiinbern. ©S fiaflte roofil in jeiner Seele SutfierS

geroaltigeS SBort roieber: „Scfi fann nicfit anberS, ©ott
fielfe mir!" So fufir er allen Slnfeinbungen jum Srofi
in feiner Serfünbigung fort, unb fteigenber Sujug auS

allen umliegenben ©emeinben roar fein Sofin. SJtit Steib

unb SButfi »erfolgten bie SltntSbrüber jebe jeiner fanb«
hingen; feine Srebigten rourben burd) getjeime Slufpaffer
übertoadjt, unb jebeS üerbüdjtige SBort als SJtaterial ju
einer Slage gejammelt, roeldje ben Steuetet oetnicfiten foflte.
Ser etbittettfte ©egnet StunnetS wax fein ftüfietet Satton,
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zu verkünden, führte seine Zuhörer von den Menschenformeln

auf das Wort Gottes, als alleinige Richtschnur ihres
Denkens und Handelns, zurück und leitete sie von allen

irdischen Vermittlern zu dem ewigen Grund ihres Heils.
Namentlich waren es die Wallfahrten zu dem berühmten
Marienbilde in Kleinhöchftetten, welche ihm den gewünschten

Anlaß boten, seine Herzensüberzeugung vor allem Volke

kund zu thun. Tausende strömten dort zusammen, der

alte Ruf des Heiligthums und Brunners populäre
Vortragsweise zogen große Schaaren an, denen er mit Freudigkett

das Evangelium Jesu Christi predigte, aber auch mit
unerschütterlichem Freimuth das Elend des herrschenden

Aberglaubens nachwies. Umsonst suchten seine Kollegen,

welche sich dadurch in allen Theilen benachtheiligt fanden,

ihn zum Stillschweigen zu bringen, umsonst stellten sie ihm

vor, wie ihre Einkünfte sich verminderten, wie das Volk

aufrührerisch und begehrlich werde, umsonst drohten ste mit
Klage vor dem bischöflichen Hofe in Konstanz und den

gn. HH. zu Bern; Brunner blieb fest, was er einmal als

Wahrheit erkannt, was seine innerste Herzensgewißheit
geworden, davon ging er nicht nnr für sich nicht ab, das

öffentlich zu predigen, vermochte ihn auch Niemand zu

verhindern. Es hallte wohl in seiner Seele Luthers
gewaltiges Wort wieder: „Ich kann nicht anders, Gott
helfe mir!" So fuhr er allen Anfeindungen zum Trotz

in seiner Verkündigung fort, und steigender Zuzug aus

allen umliegenden Gemeinden war sein Lohn. Mit Neid
und Wuth verfolgten die Amtsbrüder jede seiner

Handlungen; seine Predigten wurden durch geheime Aufpasser

überwacht, und jedes verdächtige Wort als Material zu
einer Klage gesammelt, welche den Neuerer vernichten sollte.

Der erbittertste Gegner Brunners war sein früherer Patron,
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Sefan ©ünüfperger, ein SJtann, ber mit ganjer Seele am
Stiten fiing unb aflen Steuerungen oon f erjen abfiolb roar.

Sm Suni 1522 erfdjien er im Stamen feineS SapitelS
flagenb oor bem Statfi, mit ifim oier jeiner Sollegen. *)
Sie baten, m. g. ff. modjten um ber Stufie unb ©inig«
feit roitlen Srunner bem Sapitet abnefimen unb mit einer

anbern Spfarrei Derjefiett. Sei ber Serner Dbrigfeit aber

gaff baS golbene Sprücfiroort, baS im Stürnberger StatfiS«

faal an ber SBanb gefcfirieben ftefit: „©finS SJtannS teb ift
fialbe teb, man fofl bie tepl Detfiöten beeb", unb ba ©eorg

Srunner jidj erbot, „atteS, roaS er gerebet, aus fieitiger

Sdjrift unumftößlid) ju beroeifen, baß er nidjtS als bie

pure SBafirfieit gerebet", fo erfannte ber Statfi ant 27. Sunt

1522, eS foflte beiben Sarteien ©elegenfieit gegefien roerben,

ifire Uefierjeugung auSjufpredjen. „SBann min ferren
fammentfiaft jujammenfommen, foll man anjiedjen ein Sag«

fajung beS SriefterS fialb üon fleinen fönftetten, unb baß

Dr. SBfittenbadj unb anber giert Büt befdjrieben roerben."**)

Solcher ©ntfcfieib toar nun afier ben Slägern burdj«
auS nidjt genefim. Sie fiatten gefiofft, burefi rafdjen
Stttfturm beS ©egnerS loS ju roerben, an einer unparteiifdjen
unb genauen Unterjudjung lag ifinen roenig. Seßfialb
roanbten fie fidj mit ifirer Slage an ben Sifdjof Don Sonftanj,
roeldjer, ifirem Segefiren etttfprectjenb, üon Setn oerlangte,
baß Srunner jur Serantroortung feiner Sefire an baS fii«

fdjöflidje ©eridjt ausgeliefert roerbe. Sie Serner Stegierung
roieS biefeS Slnfinnen jebodj runbroeg ab unb befiarrte auf

*) <Si waten biefe ber Rammeter bei KapiteB, 3afob
Srafier, Jtitcfifiett px Söidjttacf),; SBag. §an§ SJtannbetget, ßtrci
fiert in Zhun; SJlaa.. ©abtiet SBwenfptung, Sirtfifiett ju SBol«
fttngen; §err Sofi. Rfiburger, Rircfifiert ju SBiglen.

**) Stütlet €>. 5.
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Dekan Güntisperger, ein Mann, der mit ganzer Seele am

Alten hing und allen Neuerungen von Herzen abhold war.

Im Juni 1522 erschien er im Namen seines Kapitels
klagend vor dem Rath, mit ihm vier seiner Kollegen. *)
Sie baten, m. g. HH. möchten um der Ruhe und Einigkeit

willen Brunner dem Kapitel abnehmen und mit einer

andern Pfarrei versehen. Bei der Berner Obrigkeit aber

galt das goldene Sprüchwort, das im Nürnberger Rathssaal

an der Wand geschrieben steht: „Eyns Manns red ift
halbe red, man soll die teyl verhören beed", und da Georg

Brunner sich erbot, „alles, was er geredet, aus heiliger
Schrift unumstößlich zu beweisen, daß er nichts als die

pure Wahrheit geredet", so erkannte der Rath am 27. Juni
1522, es sollte beiden Parteien Gelegenheit gegeben werden,

ihre Ueberzeugung auszusprechen. „Wann min Herren

sammenthaft zusammenkommen, soll man anzischen ein Tag-
sazung des Priesters halb von kleinen Hünstetten, und daß

Dr. Wyttenbach und ander glert Lüt beschrieben werden."**)

Solcher Entscheid war nun aber den Klägern durchaus

nicht genehm. Sie hatten gehofft, durch rafchen

Ansturm des Gegners los zn werden, an einer unparteiischen
und genauen Untersuchung lag ihnen wenig. Deßhalb
wandten sie sich mit ihrer Klage an den Bischof von Konstanz,

welcher, ihrem Begehren entsprechend, von Bern verlangte,
daß Brunner zur Verantwortung seiner Lehre an das

bischöfliche Gericht ausgeliefert werde. Die Berner Regierung
wies diefes Ansinnen jedoch rundweg ab und beharrte auf

*) Es waren dieß der Kammerer des Kapitels, Jakob
Trayer, Kirchherr zu Wichtrach,; Mag. Hans Mannberger, Kirci -
Herr in Thun; Mag, Gabriel Löwensprung, Kirchherr zu
Walkringen; Herr Joh, Kyburger, Kirchherr zu Biglen.

Stürler S, 5,
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ifitem ©ntfcfiluß, bie ganje Slngelegenfieit oor ifirem eigenen

gorutn unb unter Snjiefiung ifirer ©elefirten ju be«

urtfietlen. *)

Sie Serfianbtung rourbe feftgefefet auf greitag ben

29. Sluguft 1522. ©S follten ficfi ju berfelben im Sar«

füßetfloftet einfittben üon Seiten beS StatfiS: Sebaftian jum
Stein, Sedelmeifter, brei Senner, Sartfilome SJtep, Slntoni

Stoß, nebft einem Unterfdjrcifier. Son ©eiftlidjen roaren

gelaben: Dr. SfiomaS SBpttenbad) auS Siel, Senebift

Steiner, Sefan in Surgborf, Dr. Sebaftian SJteper, Subroig
Seubüit, Sefan ber Stift ju Sera, roelcfi' Sefiterer aber

jeine Sfieilnafime unter bem Sorgeben Dertoeigerte, baß

foldjer f anbei üor ben Sifcfiof in Sonftanj gefiöre. Sin

feiner Stelle erfdjien ber SüftSpropft StiflauS oon SBattenropl

mit ben ©fiorfierren feinridj SupufuS unb Serdjtfiolb
faltet, ©ubficfi routben nocfi beigejogen jroei Sominifaner«
mörtdje unb SfieobalbuS Stigri, Sdjulmeijter beS fofpitalS

jum feil. ©eift. **) Sie Sufammenfefiung ber Unter«

fucfiungSfommiffion auS ben fierüorragenbften geiftlicfien
unb roeltlidjett SJtännetn beroeiSt foroofil bie SBidjtigfeit,
roelcfie bie Stegierung bem ju fätlenben ©ntfefieibe beimaß,
als audj baS etnfte Seftreben, mit möglicfifttr Unpatteittdj«
feit unb ©eroijjenfiaftigfeit prüfen unb urtfieifen ju laffen.

*) (pallecS 33ericfit bei ©immler. ©iefe fjcfttgfeit ift um
jo erfreulicfier, aB ber Statfi in einem anbern gälte im Stbeomber
gl. 3s- befcfifojj, „ben ißriefter, fo unjtemlicfi gerebt unb ge«
btebiget fiat, fott man mit bet fiuntfcfiaft gan goftenfi fcfiicten"
(©türler ©. 6). Unb nocfi ben 16. Stoüember 1523 würbe
bem Seutpriefter bon Slarau, ber mit einem Urtfieil be§
SapitelS unjuftieben war, bebeutet, „et möge appelliten füt min
Ferren üon Softenfi, at§ St otbenlicfien Stiefiter"
(©tütler ©. 9).

**) §at(et§ S3eritfit bei ©immler.
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ihrem Entschluß, die ganze Angelegenheit vor ihrem eigenen

Forum und unter Zuziehung ihrer Gelehrten zu

beurtheilen. *)

Die Verhandlung wurde festgesetzt auf Freitag den

29. August 1522. Es sollten sich zu derselben im Bar-
füßerklofter einfinden von Seiten des Raths: Sebastian zuni
Stein, Seckelmeister, drei Venner, Barthlome Mey, Antoni
Noll, nebst einem Unterschrciber. Von Geistlichen waren

geladen: I)r. Thomas Wyttenbach aus Biel, Benedikt

Steiner, Dekan in Burgdorf, Dr. Sebastian Meyer, Ludwig
Leubliu, Dekan der Stift zu Bern, welch' Letzterer aber

seine Theilnahme unter dem Vorgeben verweigerte, daß

solcher Handel vor den Bischof in Konstanz gehöre. An
seiner Stelle erschien der Stiftspropst Niklaus von Wattenwyl
mit den Chorherren Heinrich Lupulus und Berchthotd

Haller. Endlich wurden noch beigezogen zwei Dominikanermönche

und Theobaldus Nigri, Schulmeister des Hospitals
zum Heil, Geist. Tie Zusammensetzung der

Untersuchungskommission aus den hervorragendsten geistlichen
und weltlichen Männern beweist sowohl die Wichtigkeit,
welche die Regierung dem zu fällenden Entscheide beimaß,
als auch das ernste Bestreben, mit möglichster Unparteilichkeit

und Gewissenhaftigkeit prüfen und urtheilen zu lassen.

*) Hallers Bericht bei Simmler. Diefe Festigkeit ist um
so erfreulicher, als der Rath in einem andern Falle im Nveomber
gl. I. beschloß, „den Priester, so unziemlich geredt und ge-
brediget hat, soll man mit der Kuntschaft gan Costentz schicken"
(Stürler S, 6). Und noch den 16. November 1523 wurde
dem Leutpriester von Aarau, der mit einem Urtheil des
Kapitels unzufrieden war, bedeutet, „cr möge appelliren für min
Herren von Costentz, als Jr ordenlichen Richter"
(Stürler S. 9),

Hallers Bericht bei Simmler.
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Sa jicfi eine SJtenge Quljörer eingefunben fiatte,
routbe juerft bie grage beratfien, ob bie Serfianblungen
öffentlidj ober unter SluSfcfiluß beS SublilumS üorgenommen
roerben füllten. Sie Sefiötbe erfannte, „baß ji foflinb
öffentlidj perfiört roerben, roeilen eS bett gemeinen ©loutien

betreffe unb ber Span aller Drten erf (holten, bodj jebtoebere

Sartei ber Stnbern tofen unb Stiemanb bem Stnbern in
fine Steb falle."

So ftanben ficfi bie beiben ftreitenben SJtädjte gegen«

über, ju folgenfctjtoerer ©eijteSfcfifadjt bereit, auf ber

einen Seite bie Sertreter ber alten Safiungen, ber Sefan
Don SJtünfigen mit feinen oben etroäfinten Pier SapitelS«
brübern, ifinen entgegen ber füfine Se'rfecfiter eoangelifdjer
SBafirfieit unb greifieit, allein, „mit feinem Spjtaub, benn

mit jinem Sücfili unter bem Strm."

Sn mefir als einjtünbiger Siebe bradjte Sefan
©ünüfperger feine Sefdjroerbe oor, Slage auf Slage fiäufenb,
fo baß öfters bie Sufiörer murmelten, ferr Sorg fönne

ficfi nimmer üerantmorten. SllS enblid) bie Steifie beS

SprectjenS an biejen gefommen, fioffe et jein SteueS Sefta«
ment fietüot unb begann Sunft für Sunft feine ©egner

ju «überlegen. Sa foroofil Slage als Sertfieibigung unS

burd) Serdjtfiolb fatter überliefert roorben ijt, jo glauben
roir biejelben gröfjtentfieüS wtebergeben ju bürfen, in ber

foffnung, audj unjern nicfittfieologifcfien Sejern burefi bie

Sarjtettung geiftiger SarapfeSroeife in ber SteformattoitS«

jeit SntereffanteS ju bieten. Sft bie Slrt beS SluSbrudS

audj manchmal berb, ja mafint fte unS an Sdjroerterblifien
unb Sdjitbejerfiauen altgermanifctjer Sieden, fo muffen
mir foldjeS ber gewaltigen ©äfirang unb Sianbung jener

Seit ju ©ute fiatten. Sie Spradje ijt meift leidjt per«
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Da sich eine Menge Zuhörer eingesunden hatte,
wurde zuerst die Frage berathen, ob die Verhandlungen
öffentlich oder unter Ausschluß des Publikums vorgenommen
werden follten. Die Behörde erkannte, „daß st sollind

öffentlich verhört werden, weilen es den gemeinen Glouben

betreffe und der Span aller Orten erschollen, doch jedwedere

Partei der Andern losen und Niemand dem Andern in
sine Red falle."

So standen sich die beiden streitenden Mächte gegenüber,

zu folgenschwerer Geistesschlacht bereit, auf der

einen Seite die Vertreter der alten Satzungen, der Dekan

von Münsigen mit seinen oben erwähnten vier Kapitelsbrüdern,

ihnen entgegen der kühne Verfechter evangelischer

Wahrheit und Freiheit, allein, „mit keinem Bystand, denn

mit sinem Büchli unter dem Arm,"

In mehr als einstündiger Rede brachte Dekan

Güntisperger seine Beschwerde vor, Klage auf Klage häufend,
so daß öfters die Zuhörer murmelten, Herr Jörg könne

stch nimmer verantworten. Als endlich die Reihe des

Sprechens an diesen gekommen, holte er sein Neues Testament

hervor und begann Punkt für Punkt feine Gegner

zu widerlegen. Da sowohl Klage als Vertheidigung uns

durch Berchthotd Haller überliefert worden ist, so glauben
wir dieselben größtentheils wiedergeben zu dürfen, in der

Hoffnung, auch unsern nichttheologischen Lesern durch die

Darstellung geistiger Kampfesweife in der Reformationszeit

Interessantes zu bieten. Ist die Art des Ausdrucks

auch manchmal derb, ja mahnt sie uns an Schwerterblitzen
und Schildezerhauen altgermanischer Recken, so müssen

wir solches der gewaltigen Gährung und Brandung jener

Zeit zu Gute halten. Die Sprache ist meist leicht ver-
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ftänblidj unb bebarf nur weniger ©rflärungen. Sie Sin«

flage gegen Srunner lautet folgenbermaßen:

„Siß finb bie Slrtüel, fo fierjwifcfien bem abtrünnigen,
oerleugnetett Sfaffen' ferrn Sorg, ungefiorjamen Ser«

achteren ber Oberen, oorjefiatten.

Sunt ©rften, fo nennet er ben Sabft, Sarbinäl unb

Sifdjof Seufel unb wafire Slnüdjriften unb alle Sriefter
Serfüfirer beS SolfS unb judenb SBölf.

Stem er fiat auf ber Sirctjwtjfie eapellse ossium

geprebiget wiber beu gemeinen priefterlicfien Staub, alfo:
wie fp oerfüfiren unb jenen baS fieil. ©Pangelium nib redjt
Perfünbett unb baS nib perjtanben unb nib fönnen; unb
ob wir baS fönnen, fo fagenb wir bocfi nib bie SBafirfieit,
Wann wir fürefiten (für) unfer großen Sücfien unb jdjweren
Selten, unb feijittben ji, wie wir fönnen, baß ifin SBunber

nefime, wie jolcfieS Sdjinben jo lange fiaben mögen erliben.

Stem: ©r prebige aber baS ©oangelium reefit unb bie

fieil. Sdjrift unb oerftanb eS unb fige barum gefanbt.
Süm mefi: SBir anbern Sriefter figenb att oerloren

unb anber Süt mit uns, unb figenb att mit etnanberen

mefi benn 500 Sar irrgangen unb unfer Untertfianen
(Sfarrfütber) betrogen, üerwüft unb oetfüfitt.

Süm auf atte Satftjüfet, Senebifünet, Satfüßet,
Stebiget unb Obfetoanjet, waS DtbenS fi figenb: finb
all Detloten unb oetbammt, als (fo) wofil als wit, unb

jig ifit aflet Sadj falfdj uub ungetedjt, alS wofil als unjet.
Stem: et jige audj nib Sriefter, roeber uß SapftS nodj

uß SifdjofS ©eroalt, rote roofil er oon ifinen geroeifit jei,
jo tjatte er nüt baruf unb fiabS oerleugnet, abgejagt unb

roiberruft.
Stem roaS roir ufnefimen an ben Sitdjenbau, fpridjt

er: mir fdjinben unb jpredjen jie joflettb fietjugan, jo nefime
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ständlich und bedarf nur weniger Erklärungen. Die
Anklage gegen Brunner lautet folgendermaßen:

„Diß sind die Artikel, so herzwischen dem abtrünnigen,
verleugneten Pfaffen, Herrn Jörg, ungehorsamen
Verächteren der Oberen, vorzehalten.

Zum Ersten, so nennet er den Pabst, Kardinäl und

Bischöf Teufel und wahre Antichristen und alle Priester
Verführer des Volks und zuckend Wölf.

Item er hat auf der Kirchwyhe «snellsz «ssiuin
geprediget wider den gemeinen priesterlichen Stand, also:
wie sy verführen und jenen das heil. Evangelium nid recht

verkünden und das nid verstanden und nid können; und
ob wir das können, so sagend wir doch nid die Wahrheit,
wann wir fürchten (für) unser großen Büchen und schweren

Sekten, und schinden si, wie wir können, daß ihn Wunder
nehme, wie solches Schinden so lange haben mögen erliden.

Item: Er predige aber das Evangelium recht und dte

heil. Schrift und verstand es und sige darum gesandt.

Item meh: Wir andern Priester sigend all verloren

und ander Lüt mit uns, und sigend all mit einanderen

meh denn 500 Iar irrgangen und unser Unterthanen
(Pfarrkinder) betrogen, verwüst und verführt.

Item auf alle Karthüser, Benediktiner, Barfüßer,
Prediger und Observanzer, was Ordens si sigend: sind

all verloren und verdammt, als (so) wohl als wir, und

sig ihr aller Sach falsch und ungerecht, als wohl als unser.

Item: er sige auch nid Priester, weder uß Bapsts noch

uß Bischofs Gewalt, wie wohl er von ihnen geweiht sei,

so halte er nüt daruf und Habs verleugnet, abgesagt und

widerruft.
Item was wir ufnehmen an den Kilchenbau, spricht

er: wir schinden und sprechen sie sollend Herzugan, so nehme
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maus mit bem Sobgejang uf. SJteint er: mit bem SBolf5=
gefang nefimen roirS uf, unb fügt bei: all ftn Stjeologfi
fiab er geleert uS bem SBoIfSgejang. *)

*) Säai ift mit biefem SBolfSgefang gemeint? ©o ftug icfi
micfi, bi§ mit in Zxed)]eli Seittägen jut ©ejcfiicfite bet
jdjWeijertfcfi=reformirten Sirefie ein Sluf fafi bon 5ßft. Kufin in
Sutgborf über biefen ©egenftanb aufftiejj. ©a jene? fiocfi«
tmeteffante Senfmal ber Dorrefottnatorifajen Seit nicfit mefit
etfiaften ju fein fefieint (WenigftenS ift ei in Setn nicfit mefir
ju finben), jo bürfte ei wofil bon Snteteffe fein, Kufin'S SJlit«
tfieilungen übex baSfelbe einem weitem Sefetfteife jugängtiefi ju
madjen.

„<Si ijt eine Stucffdjtift in Ouarto, fialtenb 20 Slättet altet
SDtuct. Sa§ Titelblatt ift ein §oljfcfintti, üocftetlenb einen SBolf
im S)tantef unb bet breifaefien päpftlicfien Krone, fitjenb auf
einem SCfirone. (Sr fiätt ein ©arn, womit er ©änfe fängt, beren
fcfion eine Safit ju feinen güfjen liegen. StecfitS unb linfS nä=
fiern ficfi jwei Karbinäle, bte aucfi ©änfe bringen. Slm ©atne
ftefien anbete SBoife mit 93iftf)of§müfien, einet fiält ein ©cfiilb
mit bem ©cfifüffet 5($ettt al§ SBappen. Sluf bet anbetn ©eite
ftefien in Kutten eine Kafie, bie am bet ©eige fpielt, unb ©cfiafe
(ober finb'S gücfife?), bte ebenfalls SJtufif ntaefien. ©efrönte
©änfe, bai JBaternoftet im ©djnabel, faffen ficfi butefi ben @e=

fang bet Söölfe unb biefe SJtuftf in'S ©arn loden. SBie Uebet«
jefirift fieifjt nut: Sa§ SSotfSgejang. Unten ftefit fofgenbet 9Jer§ :

©in anbet §ecj, ein anbet ffleib, SCtagen falfdje Wölff in b'§efib,
Somit ffi ben genfen lupfen, Sen pflum abjben tropfen tupfen,
SJtagft bu fiiebfi gat wofil üetfton, SBo bu lifeft bie Söücfilein

fcfion.
Stach futjent Slicf auf ©cfiöpfung unb (Stlojung betont bet

SSerfaffer ba§ SBort Sefu: §ütet ©utfi »ot benen, bie in @cfiaf§=
fleibern ju ©udj tontmen, benn inwenbig finb fie reifjenbe SBoife,
unb fragt ficfi, „wie tanb ein einfaltiger 3JJenfcfi folidj betrug
unb juetenb SSSölf fennen, ei wet bann, ba§ et etticfi 3cid)en
fiatt?" Siefe Seidjen will et geben unb fcfiilbett bie Statur be§

SBolfeS, jeine (ügenfdjaften unb Siften in 16 fünften. Stun be*
fefiteibt et oiet uetjefiiebene SBölfe, jeigt bei jebem, wie ein
redjter £>irte fein follte, läßt bann bie SöolfSgeftalt folgen unb
gibt Stegein an, ben SBolf ju erfennen. ©o jagt bte etfte Siegel
im etften SBolf: „„weldjer Sjapft, Sarbinat unb Sifcfiof ftet§
mit jeinem Xitel bet ©ewalt pranget unb fiodjet, päbftticfie ©e«

walt, päbfttidje §eiligfeit, bie üofffommene ©ewalt ©t. S(jeter§,
ber ©tattfialter ©firifti it., jo »erftefie barin ba§ aBoljSgefdjrei.""
Sann fommt er auf bie SlblajjbuHen, bte ©teuetn an ©t. tyetexi
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mans mit dem Lobgesang uf. Meint er: mit dem Wolfs-
g e fan g nehmen wirs uf, und fügt bet: all fin Theology
hab er geleert us dem Wolfsgesang. *)

*) Was ist mit diesem Wolssgesang gemeint? So frug ich
mich, bis mir m Trechsels Beiträgen zur Geschichte der
jchweizerisch-reformirten Kirche ein Aussatz von Psr, Kuhn in
Burgdorf über diesen Gegenstand aufstieß. Da jenes hoch-
imeressante Denkmal der vorreformatorifchen Zeit nicht mehr
erhalten zu fein scheint (wenigstens ist es in Bern nicht mehr
zu finden), so durfte es wohl von Interesse sein, Kuhn's
Mittheilungen über dasselbe einem weitern Leserkreise zugänglich zu
machen.

„Es ist eine Druckschrift in Quarto, haltend 20 Blätter alter
Druck, Das Titelblatt ist ein Holzschnitt, vorstellend einen Wolf
im Mantel und der dreifachen päbstlichen Krone, sitzend auf
einem Throne. Er hält ein Garn, womit er Gänse fängt, deren
fchon eine Zahl zu seinen Füßen liegen. Rechts und links
nähern sich zwei Kardinäle, die auch Gänse bringen. Am Garne
stehen andere Wölfe mit Bischofsmützen, einer hält ein Schild
mit dem Schlllsset Petri als Wappen. Auf der andern Seite
stehen in Kulten eine Katze, dte auf der Geige spielt, und Schafe
joder sind'S Füchse?!, die ebenfalls Musik machen. Gekrönte
Gänse, das Paternoster im Schnabel, lassen sich durch den
Gesang der Wölfe und diefe Musik in's Garn locken. Die Ueber»
jchrift heißt nur: Das Wolfsgesang. Unten steht folgender Vers:
Ein ander Herz, ein ander Kleid, Tragen falfche wölff in d'Heyd,
Domit fy den gensen lupfen, Den pflum ab^den kröpfen rupfen,
Magst du hieby gar wohl verston, Wo du lisest die Büchlein

fchon.

Nach kurzem Blick auf Schöpfung und Erlösung betont der
Verfaffer das Wort Jefu: Hütet Euch vor denen, die in
Schafskleidern zu Euch kommen, denn inwendig sind sie reißende Wölfe,
und fragt sich, „wie kund ein einfaltiger Mensch solich betrug
und zuckend Wölf kennen, es wer dann, das er etlich Zeichen
hatt?" Diese Zeichen will er geben und schildert die Natur des
Wolfes, seine Eigenschaften und Listen in 16 Punkten. Nun
beschreibt er vier verschiedene Wölfe, zeigt bei jedem, wie ein
rechter Hirte sein sollte, läßt dann die Wolfsgestalt folgen und
gibt Regeln an, den Wolf zu erkennen. So sagt die erste Regel
im ersten Wolf: „„welcher Papst, Kardinat und Bischof stets
mit ieinem Titel der Gemalt pranget und pochet, päbstliche
Gewalt, päbstliche Heiligkeit, die vollkommene Gewalt St. Peters,
der Statthalter Christi:c,, so verstehe darin das Wolssgeschrei.""
Dann kommt er auf die Ablaßbullen, die Steuern an St, Peters
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Stent: et roefle audj nib untet unfetm fetten Don

©oftenfi fin unb in feinem SBeg fpnen SJtanbaten folgen
unb ifim nib fdjweten.

Sau, aud) bai ift ein SBolf. Sie üorgeblicfien Sürfcnfriege finb
nur ein ©efüfte natfi bet alten fetten SBeibe, bie Satriarcfiate
ju Slntiotfiia, Konftantinopel, Serujalem zc. „„Sa wäre gutes
tfltafit »orfianben! ©§ liegt ifim nicfit üiet am ©lauben, aber
ein bis btei SJttÜlonen ©oibeS jäfirlidj tfiäte wofil in ber Kücfie
ober mefir. SBenn JBabft ober Sifcfiof an bie Surften gerät!)
unb Obtigfeiten, um greunbfdjaft unb Sünbniffe aufjuridjten,
jo fiat ber SBolf einen ©rfialf fiinter ben Ofiten, benn ber ©laube
bebarf feineS weltlicfien SciftanbeS."" ©o gefit et nun eben bie
bamaligen jdjreienbjten SJHßftänbe burefi, unb bte tömijdje Sic«
rifet fommt fo übel weg, baf; fidj Stiemanb wunbetn barf, wenn
audj nur ein Stadjflang baüon bei gewiffen Seuten ein Söefie«
gefefirei üerurjadjte. Ser Serfajjer riefitet folgenbe SKafinung an
feine Sefer: „„Siebe ©firiften, laffet ©uefi nid)t weiter »erfüfiren
unb jwtngen, als SfiriftuS »on ©ud) forbert unb fiafien Witt.
SBenn Sfir ©firijtum üerfefilt, er üetfefitt ©uefi nicfit. Sarnacfi
tiefitet ©uefi! golgt Sfir aber brn SBolfen, jo wirb e§ ©uefi fein
Stutjen fein. Sannt genug für biejjmal. Saßt ©uefi »arnen!

QubaS Stosarei.""
SaS ©anje fcfiliejjt mif folgenben Steinten:

Stimm fitn mit fteuben bifj nüw ©ebiefit,
SaS bir gibt einen fiirjen Seriefit,
SBie bu bie Sffiölff fottt erfennen,
@o bai ©bangelium tfiut nennen
galfefi propficten unb ungeredjt,
Senn ir ift faft ein groß gefcfiledjt,
Sie ba üon außen füren fpn
SJtit falfd) ein erbarlicfien jdjfin,
guefenbe SBölff finb aber ffi,
SaS magftu wofil merfen batbfi,
SBenn bu atfit fiaft uff ifir Sefien,
SBie bir ben Seridjt tfiut geben
Siß Südjlin, nüwlidjen gemacfit
Son eim, ber aucfi fiat wofil betraefit
Sen Stuj einer ganjen gemefin,
Unb mit nicfit ben jljncn allein,
SBie ba bieje SBölff ftets fudjen
Slllein fo bient in ifire fudjen,
Sfber baSfelb in guter ©ftatt,
©ben als fietten ffi beS ©walt,
SaS bod) toafirlid) nib alfo ift,
Sarum fiüt biefi »or irem Sift
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Item: er welle auch nid unter unserm Herren von

Costentz sin und in keinem Weg synen Mandaten folgen
und ihm nid schweren.

Bau, auch das ist ein Wolf. Die vorgeblichen Türkenkriege sind
nur ein Gelüste nach der alten fetten Weide, die Patriarchate
zu Antiochia, Konstantinopel, Jerusalem :c. „„Da wäre gutes
Mahl vorhanden! Es liegt ihm nicht viel am Glauben, aber
ein bis drei Millionen Goldes jährlich thäte wohl in der Küche
oder mehr. Wcnn Pabst oder Bischof an die Fürsten geräth
und Obrigkeiten, um Freundschaft und Bündniffe aufzurichten,
so hat der Wolf einen Schalk hinter den Ohren, denn der Glaube
bedarf keines weltlichen Beistandes,"" So geht er nun eben die
damaligen schreiendsten Mißstände durch, und die römische
Klerisei kommt so übet weg, daß sich Niemand wundern darf, wenn
auch nur ein Nachklang davon bei gewiffen Leuten ein
Wehegeschrei verursachte. Der Verfasser richtet folgende Mahnung an
seine Leser: „„Liebe Christen, lasset Euch nicht weiter verführen
und zwingen, als Christus von Euch fordert und haben will.
Wenn Jhr Christum verfehlt, er verfehlt Euch nicht. Darnach
richtet Euch! Folgt Jhr aber den Wölfen, so wird es Euch kein
Nutzen sein. Damit genug für dießmal. Laßt Euch warnen!

Judas Nazarei.""
Das Ganze schließt mit folgenden Neimen:

Nimm hin mit freuden diß nüw Gedicht,
Das dir gibt einen knrzen Bericht,
Wie du die Wölfs sollt erkennen,
So das Evangelium thut nennen
Falsch Propheten und ungerecht,
Denn ir ist fast ein groß geschlecht,
Die da »on außen füren syn
Mit falsch ein erbarlichen jchyn,
Zuckende Wölfs sind aber sy,
Das magstu wohl merken darby,
Wenn du acht hast uff ihr Leben,
Wie dir den Bericht thut geben
Diß Büchlin, nüwlichen gemacht
Von eim, der auch hat wohl betracht
Den Nuz einer ganzen gemeyn,
Und mit nicht den synen allein,
Wie da diese Wölff stets suchen
Allein so dient in ihre Zuchen,
Aber dasselb in guter Estati,
Eben als hetten sy des Gwalt,
Das doch wahrlich nid also ist,
Darum hüt dich vor irem List
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Stem: bie SJtäß fige aflein Stufe ben SJtäßenben unb

nüfie nüt ben Bebenben unb bett Sobten.

Stem: ©r lebe unb fige ofine Sünb.

Stem fo ift et faft aflet oorgefcfiriebenen Slrtiflen
Slnreb gefin üor unfern gnäbigen ferren üon Sern, oor

einem gefäfjenen Statfi, ba er audj felber tofiter gerebet

fiat öffentlidj üor ben gemelbten unfern gnäbigen ferrn,
e§ jige roafit, bie gejalfieten unb gejcfiorenen Pfaffen figenb

all faljcfi unb Setrüger beS Solls unb Serjüfiret, unb

oerfünben baS ©oangelittm nib reefit, aber er oerfünb eS

reefit unb roiffe eS unb üerjtanbS unb jige barum fiar ju
ifinen jinen lieben Srübern gejanbt, ifinen fölidjS ju Per«

fünbett. ©r roofle audj baS tfiun, bproil ifim ber SJtunb

uf unb ju gang, unb ©fiiijtuS fiabe btümal ju Seüo
gejagt.- Sßepb, SBepb, SBepb min Scfiaj. O roie, rote

roefiben bie Sfaffen ifire Schaft! SllS (fo) trürolicfi als
bie SJtefiger ifire Salber roepben, roenn fieS am Dfürabenb
in bie SJtefig füfiren an baS SJtejjer unb ifinen ben fals

abjüdjen unb jie töten, alfo trürolicfi roepben ji ifir Unter«

tfianen.

Süm aber me: Sp perfaufinb ©ott unfern ferrn
nmbS ©eft, roie SubaS unfern ferrn üerfauft fiat.

Unb fiat ba Diel Scfimäefitüort gerebt, bie unfere groß«

mädjtigen ferren felfiS gefiött, uf roelcfie ifim nüt ge«

antrourt ift, nodj entgegengeioorfen, oon roegen finer offen«

Unb nimm irer Ser oben war,
SaruS bu wofil magft fefien flar,
SBaS ir ©aefi SBtU unb meinung ffi,
SBann ffi triben groß trügen),
Sodj Witt idj'S jefit laffen blfiben
©in anbetmat babon fdjriben.

©ott ffi tob."
©er Serfaffer ift unfcefatntt
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Item: die Maß fige allein Nutz den Mäßenden und

nütze nüt den Lebenden und den Todten.

Item: Er lebe und fige ohne Sünd.

Item fo ist er fast aller vorgeschriebenen Artisten
Anred gestn vor unsern gnädigen Herren von Bern, vor

einem gesäfsenen Rath, da er auch selber wyter geredet

hat öffentlich vor dm gemeldten unsern gnädigen Herrn,
es sige wahr, die gesalbeten und geschorenen Pfaffen sigend

all falsch und Betrüger des Volks und Verführer, und

verkünden das Evangelium nid recht, aber er verkünd es

recht und wisse es und Verstands und sige darum har zu

ihnen sinen lieben Brüdern gesandt, ihnen sölichs zu
verkünden. Er wolle auch das thun, dywil ihm der Mund
uf und zu gang, und Christus habe drümal zu Petro
gesagt: Weyd, Weyd, Weyd min Schaf. O wie, wie

weyden die Pfaffen ihre Schäfli? Als (so) trüwlich als
die Metzger ihre Kalber weyden, wenn fies am Osterabend
in die Metzg führen an das Messer und ihnen den Hals
abstechen und sie töten, also trüwlich weyden si ihr
Unterthanen.

Item aber me: Sy verkausind Gott unsern Herrn
umbs Gelt, wie Judas unsern Herrn verkaust hat.

Und hat da viel Schmächwort geredt, die unsere

großmächtigen Herren selbs gehöit, uf welche ihm nüt
geantwurt ist, noch entgegengeworfen, von wegen finer offen-

Und nimm irer Ler oben war,
Darus du wohl magst sehen klar,
Was ir Sach Will und Meinung sy,
Wann sy triben groß triigery,
Doch will ich's jetzt lassen blyben
Ein andermal davon schriben,

Gott sy lob,"
Der Verfasser ift unbekannt.
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baren lugenen unb finer borredjten Sermefjenfieit unb

fodjfafirt."
Someit ber 2)efan. Sluf feine Slage antroortete ©eorg

Srunner, roie folgt:
„Sn bem Stamen beS ferrn Sefu.

Scfi fann mid) nib genug üerrounbern, cfirtoürbige

ferren, baß midj ber S)efan unb baS Sapitel oon SJtünfigen

alfo üerteumben unb fctjenben, unb fpredjenb im Slnfang
ber Sefdjrifiung beS angeflagten SlrüfelS, idj fig ein afi«

geloffener, afitrüttniger ©firift, ein Derneinter unb üerlägerter

Sfaff unb ein Seräctjter ber Oberen, unb bocfi fo gar tein

3ügnuß uS göttlicfier ©fctjrtft ufbringen, min SJteinung

umjuftoßen. S)aS flag idj ©ott unb ©udj unb alten

©firiften uS ©runb mineS ferjenS, bie fdjulbig figenb,
bie SBafirfieit ju tetten unb batan ju fefien Sib unb Sähen.

Sold) fiäßlidj Stamen uf midj ju trafen bringen fi
uf 12 Strittet, bie idj fürjltdj in 4 Suafün jüdj je Der«

antroorten unb min SJceinung ju fagen. Scfi banfe aucfi

©ott, baß eS mir baju gefommen ift, baß idj fiüt uf biefen

Sag jott unfern lieben ferrn Sefum ©firift oerfpredjen.
SBolan, ber erft ift: Scfi tjab ben Sapft, Sarbinäl,

Sijdjöf biaboloS genennet unb redjte Slnttdjriften, unb baß

alt ifire Pfaffen unb SJtündj, bie mit ifinen fiatten, mit«

famt ifiren Stiften unb Slöftern, ©fafien unb Sefiren nüt
tunb, bann lügen, betrügen, oerfüfiren, unterbrüden unb

rißen, toie bie SBölf, rauben, mörben, mefigen, fdjinbten
unb oerberben baS Soll an Sib, ©ut unb Seel, baß eS

midj rounber nimpt, roenn bodj ber 3orn ©otteS unb bie

grülidjen Slägen uffiören toetlen über bie ganje SBeft, —
fo ift biß min Slntrourt unb SJteinung."

Stadjbem Srunner aus üielen Stellen ber fieil. Sdjrift
ben Safi fierauSgeftellt, baß afleS, roaS nicfit aus ©lauben
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baren lugenen und finer dorrechten Vermessenheit und

Hochfahrt."
Soweit der Dekan. Auf seine Klage antwortete Georg

Brunner, wie folgt:
„In dem Namen des Herrn Jesu.

Ich kann mich nid genug verwundern, ehrwürdige
Herren, daß mich der Dekan und das Kapitel von Münsigen
also verleumden und schenden, und sprechend im Anfang
der Beschribung des angeklagten Artikels, ich sig ein

abgelassener, abtrünniger Christ, ein verneinter und verlügerter

Pfaff und ein Verächter der Oberen, und doch so gar kein

Zügnuß us göttlicher Gschrift ufbringen, min Meinung
umzustoßen. Das klag ich Gott und Euch und allen

Christen us Grund mines Herzens, die schuldig sigend,
die Wahrheit zu retten nnd daran zu setzen Lib und Lüben.

Solch häßlich Namen uf mich zu truken bringen si

uf 12 Artikel, die tch kürzlich in 4 Punkten züch ze

verantworten und min Meinung zu sagen. Ich danke auch

Gott, daß es mir dazu gekommen ist, daß ich hüt uf diesen

Tag foll unsern lieben Herrn Jesum Christ versprechen.

Wolan, der erst ist: Ich hab den Bapst, Kardinäl,
Bischöf diabolos genennet und rechte Antichristen, und daß

all ihre Pfaffen und Münch, die mit ihnen halten,
mitsamt ihren Stiften und Klöstern, Gsatzen und Lehren nüt
tund, dann lügen, betrügen, verführen, unterdrücken und

rißen, wie die Wölf, rauben, mörden, metzgen, fchindten
und verderben das Volk an Lib, Gut und Seel, daß es

mich wunder nimpt, wenn doch der Zorn Gottes und die

grülichen Plagen ufhören wellen über die ganze Welt, —
so ist diß min Antwurt und Meinung."

Nachdem Brunner aus vielen Stellen der heil. Schrift
den Satz herausgestellt, daß alles, was nicht aus Glauben
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fommt, Sünbe jei, roenbet er jidj an feine ©egner mit
bert SBorten:

„SBaS hielten ji ju biefem Urtfieil ber ©ottfieit jagen
Sie muffen ja befennen, baß ifir Sefir, Sott unb ©jafi nib
©lauben ift, fonbern ©igenbüufel ofin Seüeldj ©otteS.

Sie roerben mir aud) fein ©fdjrift aufbringen, baß Sfir
Stanb geiftlidj feie unb ber anbere weltlich, fonbetn wie

wit einen ©ott, einen Sifcfiof, Kfitiftum, fiaben, unb einen

©lauben, Sauf unb Saftament, barinnen wit afle geiftlidj
wetben unb figenb, alfo ift ein einig unpattfipgift djriftlicfi
Seben, als gefcfiriebett ftat, fi feien einS in uns. Slber

icfi fiöre fi nocfi gnug jdjreien : Säfier, Säfier, Säfier, jo
muß ictj ifinen baS bett Sfilben jeigen.

Sagen jo mir, liebe ferren pon SJtünjigen, ob ber

Sapjt, Sifcfiof unb Sr nib aflen ©otteSbienft uf üfferlid)
Süng ftellen an Slepberen, Sitten, SpiS, Srauf, Statt,
Steglen, Statuten, ©eremonien, im Selen, Saften, Silcfigang
unb anbren Starrenwerf üiel, weldje, fo ifir jie überträten
unb nib fialten, jo müjjen Sr Sünb getfian fian, groß

Süßen üben unb ©ottS Qorn erwarten, baS man bodj

allein an ben ©efiottett ©otteS fürchten unb erwarten joflt.
So ifir fie aber fialtet mit großer Slrbeit unb ©wüffen,
fo wäfinet ifir fromm ju fpn, ©nab unb Seligfeit bamit

ju überfommen, narren etwan jowpt, baß jie anbren Süten

audj bamit fielfen Wellen, ju ©naben unb gramfeit bringen,
nefimen barum ©eil, als ba jinb Slblaß perfouffen, unb

o ©ott! bie SJtäß muß aucfi ifiren eignen Souff fian, als
baS fiödjfte ©ut, baS Stiemanb bejafilen mag; o ber Der«

lehrten Sünb! baS fuS, barinnen man ben Stamen beS

ferrn anrufen fofl, baS madjenb Sfir ju einer SJtorb« unb

föflengruben, o ifir Seelenmörber! Sfir jagen, man gebS

unS um ©ottS SBiflen, baS weiß aber ©uer Sruber nib,
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kommt, Sünde sei, wendet er sich an seine Gegner mit
den Worten:

„Was wellen si zu diesem Urtheil der Gottheit sagen?
Sie müssen ja bekennen, daß ihr Lehr, Bott und Gsatz nid
Glauben ist, sondern Eigendünkel ohn Bevelch Gottes.

Sie werden mir auch kein Gschrift aufbringen, daß Ihr
Stand geistlich seie und der andere weltlich, sondern wie

wir einen Gott, einen Bischof, Christum, haben, und einen

Glauben, Tauf und Sakrament, darinnen wir alle geistlich
werden und sigend, also ist ein einig unparthygist christlich

Leben, als geschrieben stat, st seien eins in uns. Aber

ich höre si noch gnng schreien: Kützer, Kützer, Kützer, so

muß ich ihnen bas den Kylben zeigen.

Sagen sy mir, liebe Herren von Münsigen, ob der

Bapst, Bischös und Jr ntd allen Gottesdienst uf österlich

Ding stellen? an Kleyderen, Platten, Spis, Trank, Statt,
Regten, Statuten, Ceremonien, im Betem Fasten, Kilchgang
und andren Narrenwerk viel, welche, so ihr sie überträten
und nid halten, so müssen Jr Sünd gethan han, groß

Bußen liden und Gotts Zorn erwarten, das man doch

allein an den Gebotten Gottes fürchten und erwarten sollt.
So ihr sie aber haltet mit großer Arbeit und Gwüssen,

so wähnet ihr fromm zu fyn, Gnad und Seligkeit damit

zu überkommen, narren etwan sowyt, daß ste andren Lüten

auch damit helfen wellen, zu Gnaden und Frumkeit bringen,
nehmen darum Gelt, als da sind Ablaß verkousfen, und

o Gott! die Mäß muß auch ihren eignen Koufs han, als
das höchste Gut, das Niemand bezahlen mag; o der

verkehrten Sünd! das Hus, darinnen man den Namen des

Herrn anrufen soll, das machend Ihr zu einer Mord- und

Höllengruben, o ihr Seelenmörder! Jhr sagen, man gebs

uns um Gotts Willen, das weiß aber Euer Bruder nid.
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ber rotfi bie SJtäß brucfien für ein gutes SBerf unb für
ifine gefianbtet roerben; ba mit Sfir ifin mit ©udj jum
Süfel füfiren.

©rfennen fid) mitte ferren nocfi tttb, jo roilt icfi ifinen
nocfi mefir jagen. St. tyaul jun Stömeren am XIV. Cap.

jpridjt: SllleS, roaS nib aus bem ©lauben ift, baS iff Sünb,
unb aber Saul ju Stömeren, Cap. II unb III: Stiemanb

roirb uß ben SBerfen beS ©efafieS redjtfertig, junber aflein

uß bem ©lauben. Sie roetben mir ja bie Spruch beS

fieil. SIpofülS nib üeradjten. Siefleicfit roerben jie ifin audj
ein Säfier jdjelten unb jprecfien: Stein St. Saale, bu

lefirjt roiber baS fieil. geiftlicfie Stedjt, eS toirb ben Sapjt
üetfcfimäcfien unb min ferren oon SJtünjigen. Sllfo fottt
bu fprecfien: roaS nib uß bem bäpftlidjett ©fafi ift, baS

ift Sünb, unb Stiemanb mag fälig roerben, er fiatte benn

bie bäpftlidjen ©fafi, anberS mußt bu ein abgefdjnitten
©lib jfin Pon ber djriftlidjen Silcfien unb mußt ©ojtenfeer

Sdjfiben btüden. *) Sirin, liebe ferren, St. Saul gibt
©ud) fein gutS SBort unb jpridjt frei: roaS nib ©tauben

ijt, ift Sünb unb fein SJtenfdj roirb fefig, beim allein
burdj beu ©lauben.

So fig nun fiie ber Sefdjluß nnb Sentenj beS eroigen,

attmäefittgen ©otteS, roaS nib auS ©lauben ift, baS jpg
Sünb, eroiger Sob, Serbammnuß. Sdjo muß aud) folgen:
roer nib ©Iau6en leljtet, ber lefire Sünb, etoigen Sob,
Serbammnuß, roie benn ber Sapft tfiut mif finen fünbigen,
Perflucfiten, fiöttijcfien Sotten unb ©ejafien, unb ifim nadj«
fafiren atte Sapijten in bie eroige Serbammnuß.

*) Sefienbet madjt fiieju bie Semerfung: ©oftenfier Sdjfiben
btücfen ift bietleidjt fo üiel als bie „Sungfrau füffen", fo eine
©attung fieimlidjet iobcSfttafe in ben Kloftetn bor ber Süfot«
mation gewejen. SJtir fdjeint ber SluSbrucf efier als Kerferfiaft
jjebeutet wetben ju follen.
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der will die Maß bruchen für ein gutes Werk und für
ihne gehandlet werden; da mit Jhr ihn mit Euch zum

Tüfel führen.
Erkennen sich mine Herren noch nid, so will ich ihnen

noch mehr sagen. St. Paul zun Römeren am XIV. tüsp.

spricht: Alles, was nid aus dem Glauben ist, das ift Sünd,
und aber Paul zu Römeren, <I!än. II und III: Niemand
wird uß den Werken des Gesatzes rechtfertig, sunder allein

uß dem Glauben. Sie werden mir ja die Sprüch des

heil. Apostels nid verachten. Vielleicht werden sie ihn auch

ein Kützer schelten und sprechen: Nein St. Paule, du

lehrst wider das heil, geistliche Recht, es wird den Bapst
verfchmüchen und min Herren von Münsigen. Also sollt
du sprechen: was nid uß dem büpstlichen Gsatz tst, das

ist Sünd, und Niemand mag sülig werden, er halte denn

die büpstlichen Gsatz, anders mußt du ein abgeschnitten
Gltd syn von der christlichen Kilchen und mußt Costentzer

Schyben drücken. *) Nein, liebe Herren, St. Paul gibt
Euch kein guts Wort und spricht frei: was nid Glauben

ist, ist Sünd und kein Mensch wird selig, denn allein
durch den Glauben.

So sig nun hie der Beschluß und Sentenz des ewigen,
allmachtigen Gottes, was nid aus Glauben ist, das fyg
Sünd, ewiger Tod, Verdammnuß. Also muß auch folgen:
wer nid Glauben lehret, der lehre Sünd, ewigen Tod,
Verdammnuß, wie denn der Bapst thut mit sinen sündigen,
verfluchten, höllischen Botten und Gesuchen, und ihm
nachfahren alle Bapisten in die ewige Verdammnuß.

Zehender macht hiezu die Bemerkung: Costentzer Schyben
drücken ist vielleicht so viel als die „Jungfrau küssen", so eine
Gattung heimlicher Todesstrafe in den Klöstern vor der
Reformation gewesen. Mir scheint der Ausdruck eher als Kerkerhaft
gedeutet werden zu sollen.
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feißt nun nib billig ber Sapft SintichriftuS1? barum

baß er fooiel Seefen Derfüfirt in aller SBelt, gefttadS roiber

©fitiftum, bet Stiemanb üerberben müt, fonbern jeberman

fiefialten unb feiig madjen. 5)arant fieißt er ©firiftuS unb

ber Sapft SInticfirifiuS, ein SBiberdjrift, ber geftracfS roiber«

finnige ®ütg tfiut. ©r ift nib roürbig, baß er fofle fieißen

biaboluS, fonbern Satan."
SBaS fagenb Sfir baju roanbte er jidj filöfittctj an

jeine ©egner. Seriegen anttoortete ©ünüfperger: SBir

finb nib fiie, baß roit toeflinb bifputiren; gefinb nacfi ©ojtenfi.
Srunner a6er fufir fort:

® e r anber St r 11 f e I.

Sdj fiett üetlögnet, oeraeint uub abfünbt min Sfaffen«

ftanb, fo icfi fiafi empfangen uß bem ©matt beS SapftS
unb SBpdjung bet Sijefiöfen.

SI tt t ro u 11.

®aS jötlen mir fp nodj fein SJünfctj perargen. Sd)

roeiß, baß eS afleS gaSnadjtSfptl tft, toaS bie Sifcfiof
ropcfien nub befdjären, unb fiaben eS felbS erbadjt, baß fp

ifir eigen SarPen unb gaSnadjtSbujen fiatten in bei SBelt

umlaufen, ber SBelt ju einem ©elädjter unb Spott, bamit

fp unS gnug für Starren oerjugen. Sie SBfifiung ijt nib

uß ©ott, bann fp mögittb fein Sudjftaben ufbringen uß
bem Steuen Seftament, barin fp gefefit ober gefteltt roerb.

SBer aber betn Sapft ben ©roaft geben fiafi, fölidj Siffen«

fpiel anjuridjten, laß idj Sfine umfi autrourten. Scfi roeiß

wofil, baß ifimS ©ott nib befofifen fiat; idj bin ein Sriefter
mit allen ©firiftgläufiigen, barbp will id) bü6en unb baS

anber faren lan, bafier eS futnnten ift. SBaS nib nad) ber

©fdjrift ijt, ba miß id) nib in jpn, audj fein Sfieil bamit
fiafien.
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Heißt nun nid billig der Bapst Antichristus? darum

daß er soviel Seelen verführt in aller Welt, gestracks wider

Christum, der Niemand verderben will, sondern jederman

behalten und selig machen. Darum heißt er Christus und

der Bapst Antichristus, ein Widerchrist, der gestracks

widersinnige Ding thut. Er ist nid würdig, daß er solle heißen

diavolus, sondern Satan."
Was sagend Ihr dazu? wandte er sich plötzlich an

seine Gegner, Verlegen antwortete Güutisperger: Wir
sind nid hie, daß wir wellind disputiren; gehnd nach Costentz.

Brunner aber suhr fort:

Der ander Artikel,
Ich hett verlögnet, verneint uud Mündt min Pfaffenstand,

so ich hab empfangen uß dem Gwalt des Bapsts
und Wychung der Bischöfen.

Antwurt.
Das söllen mir sy noch kein Mensch verargen. Ich

weiß, daß es alles Fasnachtsspil ist, was die Bischös

wychen nud beschüren, und haben es selbs erdacht, daß sy

ihr eigen Larven und Fasnachtsbuzen hätten in der Welt

umlaufen, der Welt zu einem Gelächter und Spott, damit

fy uns gnug für Narren Verzügen. Die Wyhung ist nid

uß Gott, dann sy mögind kein Buchstaben ufbringen uß
dem Neuen Testament, darin sy gesetzt oder gestellt werd.

Wer aber dem Bapst den Gwalt geben hab, sölich Asfen-
spiel anzurichten, laß ich Ihne umb antwurten. Ich weiß

wohl, daß ihms Gott nid befohlen hat; ich bin ein Priester
mit allen Christgläubigen, darby will ich bliben und das

ander faren lan, daher es kummen ist. Was nid nach der

Gschrift ist, da will ich nid in syn, auch kein Theil damit
haben.
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Sifier aller ©firiften Srieftertfium unb SBfifiung ift
uß ©oü unb nadj ber ©fdjrift." (Qfolgt eine große 3afil
Don Selegfteflen.)

SBieber roanbte er ficfi an ben ®efan mit ber §rage,
roaS faginb Sfir baju 25a roeber berfelbe nocfi feine ©e«

nofjen etroaS ju antroorten im Stanbe roaren, bemerfte

ifinen ber Sorjifienbe Sebaftian jum Stein : So anttoortet
bocfi bem Sriefter! — roorauf ein allgemeines ©eläcfiter er«

fdjott, roäfirenb bie fcfiamrotfien Släger fein SBort fieroor«

jubringeu oermoctjten. Srunner aber ging über ju bem

britten Sfrtifel.
„Sie SJtäß eineS frommen SriefterS ift Stiemanb nufi

benn ifim felber unb feinem anbern. Unb toie man fi
jefit bradjt für ein gut SBerf unb ©enugtfiuung ber Sünb
unb für anber Süt, baS ift ber aller Derfefirtift SJtißbraudj,
ber je gejin ijt, baüon atte Slägen unb Unglüd in bie

SBelt fommen ijt. ©ott roelle unS baoon erlöjen!

©S ftat nienen gefdjriebett, baß matt baS gejegttet

Srot unb SBein für ein gut SBerf ober Dpfer ©ott opfern

fott, für anber Süt ober für ficfi felbS. ßfiriftuS fiat jidj
fefbS einmal für unS alle geopfert, bamit fotten mir be*

nügig fin. ©r roitt fiinfüro ungeopfett unb ungeftütüget
oon unS fpn. Slbet fpneS DpfetS unb SrüjgenS ©ebäcfitnuß

je fiafien, roie er felfiS fpridjt: SllS oft iljr baS tunb, jo
jollenb Sfir min gebenfen."

Slntrourt uf ben oierteit Strtifel.
S)er fodjtnut füjelt min ferren. fetten midj gern

in ifir unb beS SifcfiofS Stefi, baß idj ifinen min fanb,
Sriito unb ©fib gelopte unb ©firiftum üerleugnete, baß

id) baS SJtul nümmen börf uftfiun. Sie rourben mir ein

Siegel geben, baS fieißt: loquimini nobis placita, jaget unS
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Aber aller Christen Priesterthum und Wyhung ist
uß Gott und nach der Gschrift." (Folgt eine große Zahl
von Belegstellen.)

Wieder wandte er sich an den Dekan mit der Frage,
was sagind Ihr dazu? Da weder derselbe noch seine

Genossen etwas zu antworten im Stande waren, bemerkte

ihnen der Vorsitzende Sebastian zum Stein: So antwortet
doch dem Priester! — worauf ein allgemeines Gelächter
erscholl, während die schamrothen Kläger kein Wort
hervorzubringen vermochten. Brunner aber ging über zu dem

dritten Artikel.
„Die Mäß eines frommen Priesters ist Niemand nutz

denn ihm selber und keinem andern. Und wie man st

jetzt bruchi für ein gut Werk und Genugthuung der Sünd
und für ander Lüt, das ist der aller verkehrtift Mißbrauch,
der je gesin ift, davon alle Plagen und Unglück in die

Welt kommen ist. Gott welle uns davon erlösen!

Es stat nienen geschrieben, daß man das gesegnet

Brot und Wein für ein gut Werk oder Opfer Gott opfern

soll, für ander Lüt oder für sich selbs. Christus hat sich

selbs einmal sür uns alle geopfert, damit sollen wir be-

nügig sin. Er will hinfüro ungeopfert und ungekrütziget

von uns syn. Aber synes Opfers und Krüzgens Gedächtnuß

ze haben, wie er selbs spricht: Als oft ihr das tund, so

sollend Jhr min gedenken."

Antwurt uf den vierten Artikel.
Der Hochmut küzelt min Herren. Hetten mich gern

in ihr und des Bischofs Netz, daß ich ihnen min Hand,
Trüw und Eyd gelopte und Christum verleugnete, daß

ich das Mul nümmen dörf ufthun. Sie wurden mir ein

Regel geben, das heißt: toquiinini nobis plaoita, faget uns
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jüße Sing. ©aS roifl icfi nib tfiun, unb ©ott jott mirS
oerbieten. Scfi fiab einen ferren, einen SJteijter, einen

Stjdjof, ber fieißt ©firiftuS, idj roifl feinem anbern nib
glauben unb ©pb tfiun, eS reficfie benn ju finer ©lorie
unb ©fir.

©firiftuS fiat ©udj ben focfimut oer6oten, liebe ferren,
Suc. am XXIT. ©firiftuS toar aucfi ein Oberer, ©eiftlidjer
unb Sügierer uf ©rben, lefiret Sebermann als ein Sefirer
unb SJteifter; aber bennodj jafit er jpn Ser Jon über feinen

SJtenjdjen. ©r forbert aucfi oon feinem Slpoftel roeber ©ib,
©elübb unb Sreuto, fonbern befafil ifinen baS Slmt, mit
Sreutu unb Siebe bie Sdjaf je roeiben, unb bienet ifinen.

Sfir ferren, roarum tfiunb Sfir eS aucfi nib Seib
Sfir ettoaS bejjereS, benn ber ferr SefuS ©firiftuS Ober
roaS metnenb Sfir bamit Sfir fudjen bocfi nib bie ©fir
©otteS barin, jonbern üroern eigenen Shtfeen, baß Sfir für
ferren roetten gefialten jpn unb Dbern. Sd) roitt ©udj
bie ferrfdjaft unb Dberfeit roofil gönnen, bodj einer djrift«
lidjen greifieit on Sdjaben.

SBo fiaben bie Slpoftel baS getfian, baS Sfir üon mir
erforbern St. Saul jun Stömeren fpridjt am 12. Sap.:

Sfir fottt ©udj untereinanberen ädjten, baS ein jeglicher
öeS anbern Oberer jige. — Sd) roifl ©udj allejeü eine toittige
geiftttehe Untertfiänigfeit beS f erjenS erjeigen ju allen

Stettcn unb Drten, toie idj audj einer toeltlidjen Ober«

teil fdjulbig bin.

fiemit, gnäbige, efirtoirbige Säter unb ferren, laß
id) midj ©ud) fiefofifen fpn, too icfi bie Sadj nib reefit

üerftanben, roifl id) micfi gern ropjen laffen.
2>aß fi micfi aber fdjulbigen, als ob id) gejagt fiafie,

icfi prebige baS ©Pangelium aflein reefit unb fünft Stiemanb,

audj jig in 4—500 Safiren Stiemanb feiig roorben, folidje
Serner £afcf)en6ttcj) 1885. 16
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süße Ding. Das will ich nid thun, und Gott soll mirs
verbieten. Ich hab einen Herren, einen Meister, einen

Bischof, der heißt Christus, ich will keinem andern nid
glauben und Eyd thun, es reyche denn zu finer Glorie
und Ehr.

Christus hat Euch den Hochmut verboten, liebe Herren,
Luc. am XXII. Christus war auch ein Oberer, Geistlicher
und Regierer uf Erden, lehret Jedermann als etn Lehrer
und Meister; aber dennoch satzt er syn Person über keinen

Menschen. Er fordert auch von keinem Apostel weder Eid,
Gelübd und Treuw, sondern befahl ihnen das Amt, mit
Treuw und Liebe die Schaf ze weiden, und dienet ihnen.

Jhr Herren, warum thund Jhr es auch nid? Seid

Ihr etwas besseres, denn der Herr Jesus Christus? Oder
was meinend Jhr damit? Jhr suchen doch nid die Ehr
Gottes darin, sondern üwern eigenen Nutzen, daß Ihr für
Herren wellen gehalten syn und Obern. Ich will Euch

die Herrschaft und Oberkeit wohl gönnen, doch einer christlichen

Freiheit on Schaden.
Wo haben die Apostel das gethan, das Jhr von mir

erfordern? St. Paul zun Römeren spricht am 12. Kap.:

Jhr füllt Euch untereinanderen achten, das ein jeglicher
des andern Oberer fige. — Ich will Euch allezeit eine willige
geistliche Unterthänigkeit des Herzens erzeigen zu allen

Stettcn und Orten, wie ich auch einer weltlichen Oberkeit

schuldig bin.

Hiemit, gnädige, ehrwirdige Väter und Herren, laß
ich mich Euch befohlen syn, wo ich die Such nid recht

verstanden, will ich mich gern wysen lassen.

Daß st mich aber schuldigen, als ob ich gesagt habe,

ich predige das Evangelium allein recht und sunst Niemand,
auch sig in 4—500 Jahren Niemand selig worden, söliche

Berner Taschenbuch 18SS. 16
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unb berglicfien fredje Seflag jöllen ji nib reben, unb föü
mirS ©ott oerbieten, baß idj ifime jfin Sreaturen oerbamme

uttb in fin Urtfiel fij."
Sa rief ©üntifperger, Srunner fiabe freilidj foldje

SBorte oor oerjammeltem Statfie gejprocfien, rourbe afier

oon Senner Suttler unb Sartfilome SJtep beS ©egentfieilS

übertoiejen, roorauf Srunner feine Sertfieibigung fortfefite:

„Saß fie aber fagen, idj fiab gerebt, idj fige unb
lebe ofine Sünb, — roirb rait benen gürroorten gefdjefien

fein: burdj bie Sarmfierjigfeit ©otteS, ober: jo icfi midj
nad) ber ©jäjrift tjatte.

Scfi toitl aber, baß fi midj betotfen, baß min Sing
nacfi Säfierei jcfimed, benn eS brudt mir min ©fireti ju
fdjroer."

SJtidj bünft, eS jeien fäfeerijdje Stüde, jpradj ber

Sefan. SJtit fdjneibiger Sälte aber roieS ifin Sebaftian
jum Stein jur Stufie mit ben SBorten: ©S roäre notfi,
baß einer Urfadj bartfiäte, roo er einen ber Säfierei
jdjulbiget.

„SeSglidjen", fdjloß Srunner jeine Sertfieibigung,
„baß jt micfi jdjeltett als einen Serloffenen, ba roifl idj
ungejdjtnüfi jin; benn idj fioff, idj jig rait tnttter lieben
SJtutter unb ©ejdjtoifterünen rait ©firen bafieim abjogen
unb in bieß Sanb fommen, roerb aucfi Stiemanb anberS

oon mir reben". —
SttS nad) Sollenbung biefer Stebe bie Sarteien unb

bie 3ufiörer entlaffen roorben, richteten bie toeltlidjen Sei«

fifier an ifire geiftlidjen Soflegen bie grage, ob fie bie

Slntroort beS Slngeflagten für genügettb erachteten unb

bafür fiielten, eS jei ferr Sorg oon ber Dbrigfeit auf
feiner Sfarrei ju belaffen. Siefe erbaten ficfi, bafj jo«
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und derglichen freche Beklag söllen si nid reden, und söll

mirs Gvtt verbieten, daß ich ihme syn Kreaturen verdamme

und in sin Urthel siz."

Da rief Güntisperger, Brunner habe freilich solche

Worte vor versammeltem Rathe gesprochen, wurde aber

von Venner Kuttler und Barthlome Mey des Gegentheils

überwiesen, worauf Brunner seine Vertheidigung fortfetzte:

„Daß sie aber sagen, ich hab geredt, ich sige und

lebe ohne Sünd, — wird mit denen Fürworten geschehen

sein: durch die Barmherzigkeit Gottes, oder: so ich mich

nach der Gschrift halte.

Ich will aber, daß sì mich bewisen, daß min Ding
nach Kützerei schmeck, denn es druckt mir min Ehren zu

schwer."

Mich dünkt, es seien kützerische Stücke, sprach der

Dekan. Mit schneidiger Külte aber wies ihn Sebastian
zum Stein zur Ruhe mit den Worten: Es wäre noth,
daß einer Ursach darthäte, wo er einen der Kützerei

schuldiget.

„Desglichen", schloß Brunner seine Vertheidigung,
„daß si mich schelten als einen Verloffenen, da will ich

ungeschmütz sin; denn ich hoff, ich sig mit miner lieben

Multer und Geschwistertinen mit Ehren daheim abzogen

und in dieß Land kommen, werd auch Niemand anders

von mir reden". —
Als nach Vollendung dieser Rede die Parteien und

die Zuhörer entlassen worden, richteten die weltlichen Beisitzer

an ihre geistlichen Kollegen die Frage, ob sie die

Antwort des Angeklagten sür genügend erachteten und

dafür hielten, es sei Herr Jörg von der Obrigkeit auf
feiner Pfarrei zu belassen. Diese erbaten sich, daß so-
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toofil Slage als Sertfieibigung ifinen jcfiriftttdj eingereicht

unb 3eÜ jur Unterjudjung unb Seratfiung geroäfirt roerbe.

Sfirem SBunfdje entfpredjenb, befdjloß bie Sommiffion,
SJtitttoodj ben 3. September Por gefejjenem Statfi bie Stn«

gelegentjeit ju ©nbe ju bringen. I

SaS an biefem Sage burd) Sefan Steiner in Surg«
borf oorgetragene ©utadjten beS UnterfucfiungSauSfcfiuffeS
lautet :

©roßraäcfitige it. ferren!
Uf fölidjS atteS fiaben roir ©uer

©naben befeldj in jroeen Slrüflen getragen, nemticfi :

Ob Slntrourt unb Serfprecfiung beS Pielgemelbten

ferrn Sorgen uf Slag unb gürfialt beS roirbigen ferrn
SefanS unb ©apitelS gemäß nnb genugjam jeie?

Semnadj: ob Uetoeren ©naben gejiemen toefle, ge«

badjten ferrn Sorgen bei jefi fiejejjener finer Sfrmtfr
tofiter ju bulben unb ju befdjirmen?

SBir jagen aber, bejügen unb protejtirett oor aflen

Singen unS gemeinttdj, baß roir nib befinirett ober enb«

lidj uSjfiredjen, als unS aud) nib jiemt, jonbern baß mir
uß ©efiot Ueioer ©naben unjer ©utbebunfen ju ©utem

ju bem f anbei gebenb, roie nadjfolgt.

Uf ben erften SIrtifef ift, Ueroer ©naben unb menf«

licfjeS Urtfieif Porbefialten, unjer ©utbünfen: bieroeil ferr

Sorg oon fönftetten jamfit nnb junber all Strittet, roiber

Sfine üon finer SBiberpartfiei ingefüljrt, mit göttlidjer
©jdjrift beimaßen oeranttourt fiat, baß ifim fin SBiber«

partfip fein lugenlid) Snjug ober replication fiat tfiun
mögen ober roeflen, jo folle er oon ifinen unbefümraert

beliben, top! ji bod) roiteren Ufjjug unb bie Serantrourtung
abjujejen nib begefirt fianb.
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wohl Klage als Vertheidigung ihnen schriftlich eingereicht
und Zeit zur Untersuchung und Berathung gewährt werde.

Ihrem Wunsche entsprechend, beschloß die Kommission,

Mittwoch den 3. September vor gesessenem Rath die

Angelegenheit zu Ende zu bringen. I

Das an diesem Tage durch Dekan Steiner in Burgdorf

vorgetragene Gutachten des Untersuchungsausschusses

lautet:

Großmächtige :c. Herren!
Uf sölichs alles haben wir Euer

Gnaden befelch in zween Artiklen getragen, nemlich:
Ob Antwurt und Versprechung des vielgemeldten

Herrn Jörgen uf Klag und Fürhalt des wirdigen Herrn
Dekans und Capitels gemäß und genugsam seie?

Demnach: öb Ueweren Gnaden geziemen welle,

gedachten Herrn Jörgen bei jetz besessener siner Pfrund
wyter zu dulden und zu beschirmen?

Wir sagen aber, bezügen und Protestiren vor allen

Dingen uns gemeinlich, daß wir nid definiren oder endlich

ussprechen, als uns auch nid zicmt, sondern daß wir
uß Gebot Uewer Gnaden unser Gutbedunken zu Gutem

zu dem Handel gebend, wie nachfolgt.

Uf den ersten Artikel ist, Uewer Gnaden und menk-

liches Urtheil vorbehalten, unser Gutdünken: dieweil Herr
Jörg von Hünstetten sampt und funder all Artikel, wider

Ihne von siner Widerparthei ingeführt, mit göttlicher
Gschrift dermaßen vercmtwurt hat, daß ihm sin Wider-
parthy kein lugenlich Jnzug oder reMontion hat thun
mögen oder wellen, so solle er von ihnen unbekümmert

beliben, wyl si doch witeren Ußzug und die Verantwurtung
abzufezen nid begehrt Hand.
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SeStjalfi uf baS Slnbere bebunft unS, genannten

ferrn Sorg bp unb uf finer Sfmnb je fianbfiaben unb

je befiaften oor ©eroalt, Uetoeren ©naben nib ungebürlidj
fin, unb bieroeil Slag unb Slnttourt gebadjten fanbelS

in ©jdjrift ifiten Setftanb, ©fitijtenttdjen Studj unb ben

©lottben fietüfitenbe oerfaffet unb befdjlüßt, unb jidj ge«

badjter ferr S'örg in finer gefdjriftlidjen Slnttourt bejügt
unb erbüt, ofi unb too er irrte, fidj mit fieil. ©jdjrift
untertuifen je laffen, roem baS juftanb ober mögi, bebuntt

unS, baß foldje gritjeü ferrn Sorgen je atttroortett, roem

eS juftefit, ju Stum unb SluSjünung bei Sartfipen unb

anbrer uuüerruft hüben jofl."
Sßte oorjicfiüg fprecfien jicfi bie ferren auS, roie

äitgftltd) tradjten fie, alle Serantwortttdjfrit für ifire
SJteinuugSäußerung üou fidj ab auf bie fiofie Dbrigfeit
ju loäljen. ©S beweist bieS beutlidj, wie groß bie SJtadjt

ber Slnfiänger beS Sitten bamalS nodj mar, unb roelcfie

©efafiren eS mtt fidj bradjte, ifinen ju roiberfpredjen.

©fire bafier ben SJtännern, bie unenttoegt ber SBafirfieit

Qeugniß gaben!
SJüt ifirem ©utadjten einPerjtanben, erließ ber Statfi

gleicfien SageS fofgenbeS Schreiben an Sefan unb SJtit«

glieber beS SapitelS SJtünfigen :

„Unfer früntlicfi ©ruß unb atteS ©uteS juoor, mir«

big, bejunberS fieben Slnbäcfitigen. Sr roüßenb bie ©lag,
oon Ueefi roiber ferrn Sorgen üon fleinen=fönjtetten oor

uns ußgangen, unb roie roir bann ju Serfiörung jölidjer
Sadjen etltdj gelert Süt fijcfiidt unb georbnet, unb barumb

einen Sag fiar in unjerer Statt oerrumfit (anberaumt),
üor benfelben ju beiberfibt ju erfcfiinen, unb üroer ©lag
roiber gebadjten ferrn Sorgen ju füren unb baruf fin
Slnttourt ju fiören; unb rote nadj Serfiörung beS afleS
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Deshalb uf das Andere bedunkt uns, genannten

Herrn Jörg by und uf finer Pfrund ze handhaben und

ze behalten vor Gewalt, Ueweren Gnaden nid ungebürlich
sin, und dieweil Klag und Antwurt gedachten Handels
in Gschrift ihren Verstand, Christenlichen Bruch und den

Glouben berührende verfasset und beschlüßt, und sich

gedachter Herr Jörg in siner geschriftlichen Antwurt bezügt
und erbüt, ob und wo er irrte, sich mit heil. Gschrift
unterwifen ze lassen, wem das zustand vder mögt, bedunkt

uns, daß solche Friheit Herrn Jörgen ze antworten, wem

es zusteht, zu Ruw und Ausfüllung der Parthyen und

andrer unverrukt bliben foll."
Wie vorsichtig sprechen sich die Herren aus, wie

ängstlich trachten sie, alle Verantwortlichkeit für ihre
Meinungsäußerung von sich ab auf die hohe Obrigkeit
zu wälzen. Es beweist dies deutlich, wie groß die Macht
der Anhänger des Alten damals noch war, und welche

Gefahren es mit sich brachte, ihnen zu widersprechen.

Ehre daher den Männern, die unentwegt der Wahrheit
Zeugniß gaben!

Mit ihrem Gutachten einverstanden, erließ der Rath
gleichen Tages folgendes Schreiben an Dekan und

Mitglieder des Kapitels Münsigen:
„Unser früntlich Gruß und alles Gutes zuvor, wirdig,

besunders lieben Andächtigen. Jr wüßend die Clag,
von Uech wider Herrn Jörgen von kleinen-Hönstetten vor

uns ußgangen, und wie wir dann zu Verhörung sölicher

Sachen etlich gelert Lüt bschickt und geordnet, und darumb

einen Tag har in unserer Statt verrumpt (anberaumt),
vor denselben zu beidersidt zu erschtnen, und üwer Clag
wider gedachten Herrn Jörgen zn süren und daruf sin

Antwurt zu hören; und wie nach Verhörung des alles



245

bie genampten Perorbneten ferren einen Sebanf (Sebenf«

jeit) genommen, jidj fiarüber eigenttidj ju beraten unb

unS mit Slnttourt irS guten Sebunfen ju fiegegnen. Sinb
alfo uf fiüt bie gebadjten feiten Setotbneten oot unS

erjdjienen unb (fiaben) unS fürgefialten (folgt SJtit«

tfieilung obigen ©utadjtenS). Unb als roir nun SöüdjS
üerftanben, fiat unS als Dber=ferren unfer Sänben unb

©ebieten bebüdjt, nit ju gejtatten, baß roäber unfer gnä«

biger ferr Pon ©onftanfi, Sr nocfi Sinber, roiber ben ge«

nampten ferrn Sorgen mit ©eroalt einidjerleiropß fianblen
nod) fürnämmen fallen. Unb uß ©runb beS atteS, fo ift
att Uedj unjer Segär, ob Uectj Don gebadjtem unfern
gnäbigen ferren Don ©oftanfi ober anbern eintet) SJtanbat

jufäme, ben Dermelten ferren gan ©ojtanfi ober anber

Drt ju citiren ober üänfttdjett anjuttämen (gejangen ju
nefimen) unb Sitten ©naben ju prejenüren, Uedj aisbann

beßjelben nüfiit ju belaben nocfi anjunäraen, funbetS ben

gebadjten Sriefter bp finem Sfrünbti gerüroiget unb alba
baS ©ottsroort Derffiünben ju laffen, unb barüfier roiber

in, roäber mit SBorten ober SBerfen, nüfiit umbilüctjS

fürjunämen. Dfi afier genampter unfer gnäbiger ferr
Pon ©oftanfi ober jemanb anberS unterjtan motten, ben

gebadjten ferrn Sorgen mit göttlicfier ©jdjrift ju unber«

ridjten, baß et in jinent Srebigen unb ben angejogenett
befantlicfien Slrüflen geirret fiatte, roöflen roir inen ben«

felben üor unS ju Stedjt fianbtfiaben, als fidj |ber Siflidj«
feit nacfi gebürt; bann roo ü6er jöflidj unjer ©töieten
betn genampten fettn Sötgen oott Uedj obet jemanbS

Stnberem üfiit unjiemlidjS jugefügt (rourb), roürOen toir
beS an Uedj, jampt unb junberS, an ütoerem Sib unb

©ut jufommen. Unb alSbann in Serügung biejer Sadj
etroaS ©offen ufgelüffen ift, roerben roir ben felben ju«
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die genampten verordneten Herren einen Bedank (Bedenkzeit)

genommen, sich darüber eigentlich zu beraten und

uns mit Antwurt irs guten Bedunken zu begegnen. Sind
also uf hüt dte gedachten Herren Verordneten vor uns

erschienen und (haben) uns fürgehalten (folgt
Mittheilung obigen Gutachtens). Und als wir nun Sölichs
verstanden, hat uns als Ober-Herren unser Landen und

Gebieten bedücht, nit zu gestatten, daß wäder unser
gnädiger Herr von Constants, Ir noch Ander, wider den

genampten Herrn Jörgen mit Gewalt einicherteiwyß handlen
noch fürnümmen söllen. Und uß Grund des alles, so ist

an Uech unfer Begär, ob Uech von gedachtem unsern

gnädigen Herren von Costantz oder andern etnici) Mandat
zukäme, den vermelten Herren gan Costantz oder ander

Ort zu cttiren oder vänklichen anzuuämen (gesangen zu
nehmen) und Sinen Gnaden zu presentiren, Uech alsdann

deßselben nützit zu beladen noch anzuuämen, sunders den

gedachten Priester by sinem Pfründli gerüwiget und alda
das Gottswort verkhünden zu lasten, und darüber wider

in, wäder mit Worten oder Werken, nützit umbillichs
fürzunümen. Ob aber genampter unser gnädiger Herr
von Costantz oder jemand anders unterstem wölten, den

gedachten Herrn Jörgen mit göttlicher Gschrift zu under-

rtchten, daß er in sinem Predigen und den angezogenen

bekantlichen Artiklen geirret hätte, Wüllen wir inen

denselben vor uns zu Recht handthaben, als sich!der Billich-
keit nach gebürt; dann wo über Mich unser Erbieten
dem genampten Herrn Jörgen von Uech oder jemands
Anderem ützit unziemlichs zugefügt (würd), würden wir
des an Uech, sampt und sunders, an üwerem Lib und

Gut zukommen. Und alsdann in Vertigung dieser Sach

etwas Costen ufgeluffen ist, werden wir den selben zu-
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jatnen redjnen unb ben üon Uedj oorberen unb bejiedjen.
Saturn SJiitroudjen nadj Serene Slnno it. XXII."*)

SJtit biejem ©ntfdjeibe roaren bie Släger grünblictj
abgeroiejen; bodj gab fidj Sefan ©üntifperger bamit nicfit
jufrieben. ©r ftellte an ben Statfi baS Stnjudjen, eine

Sopie ber Slage unb Slntroort, joroie beS ©utactjtenS ber

Sommijjion ju erfialten. Sieß rourbe ifim gegen Sejafi«
lung ber Soften getoäfirt. gerner oerlangte er, „min
ferren föflinb ben ferrn Sorgen bem Sifcfiof ju ©oftenfi
mit ©jdjrift ober nacfi irem ©efaflen prefeutiren, bamit
fi roiffenb, ob er ir ©apitelbruber fige."**)

Sit biefem Sittfinnen eine f interlift erblidenb, ftellte
ber Statfi eS Srunner frei, ob er ifirer S^äfentation unb
ber bifctjöflicfien ©ittfefiung begefire ober nicfit; biefer aber

antroortete, „bieropl SJt.f. oon Sern unb fine Unbertfianen
tfine bulbinb, unb er ifinen gefällig, fige er roofil prefen«

tut", ©nblidj perlangte ber Sefan, baß bie Soften
6eiben Stielten gleictjertoeife aufgelegt rourben, bodj erfiielt
er auj jein Stnjudjen feine Slntroort.

So üerjammelte er benn auf Sonnerftag nadj SJtt«

djaeliS jeine SapitelSbrüber in Sfiun, gab ifinen Seridjt
über ben in ifirem Stamen geführten Streit unb fdjhtg
Dor, bie Sojten auS bem SapitelSgute ju bejafilen. Sie
anbern ©eiftlidjen roaren aber bem abgeneigt, befdjloffen

Dielmefir: „bieropl SecanuS mit Slnbren fölicfien merf«

lidjen fanbei ofine SBijfen unb SBiflen gemeiner ©apitelS«

bruber Doflfüfirt fiab, fo ettoaS SoftenS oerloffen, fofle er

ifin mitfampt ben Slnbren bejafilen, benn ein ©apitet oon

SJtünfigen roöHe fi beffen fljein Soften fian."

*) 3. ©ept. 1522. ©tütlet, ©. 94 ff.
**) £aUerS Seridjt bei ©immler.
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samen rechnen und den von Uech vorderen und beziechen.

Datum Mitwuchen nach Verene Anno :c. XXII."*)
Mit diesem Entscheide waren die Kläger gründlich

abgewiesen; doch gab sich Dekan Güntisperger damit nicht

zufrieden. Er stellte an den Rath das Ansuchen, eine

Kopie der Klage und Antwort, sowie des Gutachtens der

Kommission zu erhalten. Dieß wurde ihm gegen Bezahlung

der Kosten gewährt. Ferner verlangte er, „min
Herren follino den Herrn Jörgen dem Bischof zu Costentz

mit Gschrift oder nach irem Gefallen presentirei?, damit
si wissend, ob er ir Capitelbruder sige."**)

In diesem Ansinnen eine Hinterlist erblickend, stellte
der Rath es Brunner frei, ob er ihrer Präsentatton und
der bischöflichen Einsetzung begehre oder nicht; dieser aber

antwortete, „diewyl M.H. von Bern und sine Underthanen
ihne duldind, und er ihnen gefällig, sige er wohl presentirti

Endlich verlangte der Dekan, daß die Kosten

beiden Theilen gleicherweise ausgelegt würden, doch erhielt
er aus sein Ansuchen keine Antwort.

So versammelte er denn auf Donnerstag nach

Michaelis seine Kapitelsbrüder in Thun, gab ihnen Bericht
über den in ihrem Namen geführten Streit und fchlug

vor, die Kosten aus dem Kapitelsgute zu bezahlen. Die
andern Geistlichen waren aber dem abgeneigt, beschlossen

vielmehr: „diewyl Decanus mit Andren sölichen
merklichen Handel ohne Wissen und Willen gemeiner Capitelsbrüder

vollführt hab, so etwas Kostens verloffen, solle er

ihn mitsampt den Andren bezahlen, denn ein Capitel von

Münsigen wölle si dessen khein Kosten han."

') I. Sept. 1S22. Stiirler, S. 94 ff.
"*) Hallers Bericht bei Simmler.
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gtofilodenb fd)liefst Serdjtfiolb faller jeinen Seridjt
mit ben SBorten „unb alfo müßen bie guten ferren, bie

fünf obgemelbt, umfi ben Soften gnug tfiun, unb fiefitvt

ferr Sorg jin Sfarr, fiet roeber Srejentation nodj Sn«

fütution, nod) SrimitiaS bem Sijdjof bejafilt, aislang eS

m. f. gefallt."
Ser Sturm toar jomit glüdlidj üou SrunnerS faupte

abgetoenbet. Sodj gönnten ifim fein fiefügeS Semperament
unb bie Serfolgung feiner ©egner feine Stufie. ©S läßt
fidj leidjt benfen, baß bie Serfianblung, roeldje roir Joeben

gejdjilbert, nidjt baju bienen fonnte, grieben unb ©ittig«
feit, amtSbtübetlidje Siebe unb oetftünbnißPofleS gufammen«
roitfen ju forbern. Sielmefir mußte bie ©lut unter ber

Slfctje fortgttmmen, unb eS beburfte nur eines SlnlaffeS,

um biefelbe roieber ju fiellen glammen anjufadjen. Sieje
©elegenfieit fanb jicfi im folgenben Safire. SBie bereits

erroäfint, pifgerte man üon aflen Seiten ju bem SJtarien«

bilbe in Slrinfiödjftettett, ganje ©emeinben jogen mit
Sreujen, ben Seutpriefter an ber Spifee, bortfiin, unjerer
lieben grau ifire Serefirung barjubringen. Sieß gejcfiafi

aucfi im grüfijommer 1523 oon Seiten ber ©emeinbe SBorb.

Srunner, ber in folcfiem Sreifien üerafijdjeuungSroürbigen
Slfierglaufien uub SlBgötterei etfilidte, fonnte jidj nidjt
entfialten, öffentlidj Don feiner Sanjel ben Seutpriefter oon

SBorb, Seter SBüftener, roeldjer ben 3ug angefüfirt fiatte,
einen Seher, ©otteStäfterer unb Serfüfirer beS SolfeS, ber

bem feil, ©eifte roiberjtrebe, ju fdjelten unb afle Sfieil«
ttefitner beS SittgangeS als mit bem Sänne ©otteS belaben

ju bejeicfinen. SBüftener erfdjien ftagenb üor bem Statt),

roeldjer, nacfi angefiörter Serantroortung SrunnerS, am

Sage Viti und Modesti (15. Suni) 1523 *) ben Streit in

*) Sin bem nämlichen Sage wutbe befanntlidj baS berüfitnte
erfte StefotmationSmanbut etlaffen.
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Frohlockend schließt Berchthold Holler seinen Bericht
mit den Worten „und also müßen die guten Herren, die

süns obgemeldt, umb den Kosten gnug thun, und besitzt

Herr Jörg sin Psarr, het weder Presentation noch

Institution, noch Primitias dem Bischof bezahlt, alslang es

m. H. gefallt."
Der Sturm war somit glücklich von Brunners Haupte

abgewendet. Doch gönnten ihm sein heftiges Temperament
und die Verfolgung feiner Gegner keine Ruhe. Es läßt
fich leicht denken, daß die Verhandlung, welche wir foeben

geschildert, nicht dazu dienen konnte, Frieden und Einigkeit,

amtsbrüderliche Liebe und verständnißvolles Zusammen-
wirken zu fördern. Vielmehr mußte die Glut unter der

Asche fortglimmen, und es bedurfte nur eines Anlaffes,
um dieselbe wieder zu hellen Flammen anzufachen. Diese

Gelegenheit fand fich im folgenden Jahre. Wie bereits

erwähnt, pilgerte man von allen Seiten zu dem Marienbilde

in Kleinhöchftetten, ganze Gemeinden zogen mit
Kreuzen, den Leutpriester an der Spitze, dorthin, unserer
lieben Frau ihre Verehrung darzubringen. Dieß geschah

auch im Frühsommer 1523 von Seiten der Gemeinde Worb.

Brunner, der in solchem Treiben verabscheuungswürdigen

Aberglauben und Abgötterei erblickte, konnte sich nicht

enthalten, öffentlich von seiner Kanzel den Leutpriester von

Worb, Peter Wüstener. welcher den Zug angeführt hatte,
einen Ketzer, Gotteslästerer und Verführer des Volkes, der

dem Heil. Geiste widerstrebe, zu schelten und alle

Theilnehmer des Bittganges als mit dem Banne Gottes beladen

zu bezeichnen. Wüstener erschien klagend vor dem Rath,
welcher, nach angehörter Verantwortung Brunners, am

Tage Viti unck Nockosti (15. Juni) 1523 *) den Streit in

*s An dem nämlichen Tage wurde bekanntlich das berühmte
erste Resormatiemsmandat erlassen.
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folgenbet SBeife jdjlidjtete: „SBit fiafien nadj langem Set«

fiören beiber Sfieil, beS jefegemelbteu Silcfifierrn Don fön«
ftellen fürgefien unb baS fo er ju finem ©limpf bienen

bargetfian fiat, nib jölicfier ©ejtatt geachtet, baburdj er in
jitgelegter SBort unb Sdjmecfiung unberricfit, jonbern jo
motten roir fiiemit ben obbemelten Silcfifierrn ju SBorb,

oud) jin Unbertfian, Doiberürter Slrüfet, burdj in in SlagS«

ropß fürgetoenbt, lebig unb uufctjufbig erfannt unb ben

Südjfierrn Don fönftetten, iu unb fin Unbertfian unbiflidjer
SBpS belaben fiaben, alfo baß fi roofil oerantrourt unb

entfdjulbiget jin unb inen bafiär befietn (fein) Serropjen

ju Slrgem jugelegt fölle toärbett; in Sraft biß SriefS, beß

ju Urfunbt mit unferm anfiangenben Sigel üerroart.

Sefdjädjen SJtentag, Viti und Modesti, anno etc.

XXIII." *)
©in eigentfiümlidjeS Urtfieif! SrunnerS ©egner roirb

geredjtferügt unb in allen Sljeilen reljabilitirt. ©leictj«

roofil trifft ben Unterlegenen fein SBort beS SortourfS, feine

Strafanbrofjung im gafle roeiterer Streitigfetten; ber ©r«

laß bemüfit ficfi nur, SBüftener unb feine Sircfigenoffen
üon allen Sejdjimpfungen ju reinigen. ©S roifl unS be*

bünfen, als ob ber fiefle Sdjein beS SteformationSmanbateS

jicfi aud) über baS am gleicfien Sage gefällte Urtfieil Der«

breitete unb baSfelbe ju einer Slrt oon Sompromiß geftaltete.
SBofil üermoefiten bie Slnfiänger beS Stiten beu Seutpriefter
oon SBorb in feinem Stnfefin ju beftätigen unb ju befeftigen;
allein aucfi SrunnerS Stellung roirb burefi biefe Sunb«

gefiung in feiner SBeife erfdjüttert; er fann ofine gurdjt
auf jeinem reformatorijefien SBege fortfefireiten. Sie
SJtorgenrötfie ber anbredjenben Sirdjenoerbejjerung, roeldje

Pürier ©. 103 f.
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folgender Weise schlichtete: „Wir haben nach langem
Verhören beider Theil, des jetzgemeldten Kilchherrn von
Hünstetten fürgeben und das so er zu sinem Glimpf dienen

dargethan hat, nid fölicher Gestalt geachtet, dadurch er in
zugelegter Wort und Schmechung underricht, sondern so

Wüllen wir hiemit den obbemelten Kilchherrn zu Worb,
ouch sin Underthan, vorberürter Artikel, durch in in Klags-
wyß fürgewendt, ledig und unschuldig erkannt und den

Kilchherrn von Hünstetten, in und sin Underthan unbillicher
Wys beladen haben, also daß si wohl verantwurt und

entschuldiget sin und inen dahür deHein (kein) Verwysen

zu Argem zugelegt sölle würden; in Kraft diß Briefs, deß

zu Urkundt mit unserm anhangenden Sigel verwart.

Beschüchen Mentag, Vitt unci Nocissti, snn« et«.

XXIII." *)
Ein eigenthümliches Urtheil! Brunners Gegner wird

gerechtfertigt und in allen Theilen rehabilitirt. Gleichwohl

trifft den Unterlegenen kein Wort des Vorwurfs, keine

Strafandrohung im Falle weiterer Streitigkeiten; der Erlaß

bemüht fich nur, Wüstener und seine Kirchgenossen

von allen Beschimpfungen zu reinigen. Es will uns
bedünken, als ob der helle Schein des Reformationsmandates
sich auch über das am gleichen Tage gefällte Urtheil
verbreitete und dasselbe zu einer Art von Kompromiß gestaltete.

Wohl vermochten die Anhänger des Alten den Leutpriester
von Worb in seinem Ansehn zu bestätigen und zu befestigen;
allein auch Brunners Stellung wird durch diese

Kundgebung in keiner Weise erschüttert; er kann ohne Furcht
auf seinem reformatorischen Wege fortschreiten. Die
Morgenröthe der anbrechenden Kirchenverbesserung, welche

stürler S. 103 f.
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fo mädjtig in bem SJtanbate üou Viti und Modesti ju
Sage trat, fdjüfite ifin oor ber SJtadjt ber ginfterniß.

So ift eS nun freilidj nidjt geblieben. SllS toieber

fctjroarje SBolfen bie Sonne Derfiüüten, neue beengenbe

©rlafje an Stelle beS freifieitlidjen SJtanbateS traten, ba

mußte audj Srunner bem Slnbrang jeiner geinbe roeidjen.

©S erging an ifin ber Sefefil, SJteffe ju lefen, unb als

er jidj bejfen roeigerte, tfieilte er baS Sdjidjal jo mandjeS

SlmtSbruberS, er rourbe abgefefit unb beS SanbeS üertoiejen.

Sn toelcfiem Safire er jeine ©emeinbe üerließ, roiffen roir

nidjt, ebenfo toenig, wofiin er ficfi gewenbet. Sotfi wurbe

ifim am Sorabenb beS SteformationSjafireS baburdj ©enug«

tfiuung ju Sfieil, baß Stätfie unb LX. ben 30. September
1527 bejefilojfen: ,,©örg Srunner, bem ferrn hon fön«
ffeften, baS Sanb erlaupt, unb Sm ein Srief, baß SJt.f.
Sn üon Statt unb Sanb gewifen oon beSwegen, baß er

roiber bie SJteß geprebiget unb nib SJteß fiatten roolb;
baS bojumal ungtoon, aber jefi aflenttjalben SölidjS oor«

fianben, unb roüfjen SJt. f. nüfiit oon ifim, banti baß er

jid) erlictj unb fromflidj, bieropl er fiinber SJt. f. gfin,
gefialten." *)

Slllein Srunner jdjefttt oon biejer ©rlaubniß feinen

©ebraudj gemacfit unb baS Sernergebiet nicfit roieber

betreten ju fiaben. SBir fiören nitfitS mefir oon ifim; in
ben SifputationSaften, in ben Serjeidjnijfen ber bie

Sdjlußreben unterjeidjnenben ©eiftttcfien, fefilt jein Stame,

unb a(S Sfarrer üon SIein=föefijtetten roirb ein Stnberer

genannt.

Sft aber audj Srunner nur furje Seit für unfere

*) ©titrier ©. 63.
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so mächtig in dem Mandate von Viti nncl Noclesti zu

Tage trat, schützte ihn vor der Macht der Finsterniß.

So ist es nun sreilich nicht geblieben. Als wieder

schwarze Wolken die Sonne verhüllten, neue beengende

Erlasse an Stelle des freiheitlichen Mandates traten, da

mußte auch Brunner dem Andrang seiner Feinde weichen.

Es erging an ihn der Befehl, Messe zu lesen, und als

er sich dessen weigerte, theilte er das Schicksal so manches

Amtsbruders, er wurde abgesetzt und des Landes verwiesen.

In welchem Jahre er seine Gemeinde verließ, wissen wir
nicht, ebenso wenig, wohin er sich gewendet. Doch wurde

ihm am Vorabend des Reformationsjahres dadurch Genugthuung

zu Theil, daß Räthe und I^X. den 30. September
1527 beschlossen: „Görg Brunner, dem Herrn von

Hünstetten, das Land erlaupt, und Im ein Brief, daß M.H.
In von Statt und Land gewtsen von deswegen, daß er

wider die Meß geprediget und nid Meß halten Wold;
das dozumal ungwon, aber jetz allenthalben Sölichs
vorhanden, und müßen M. H. nützit von ihm, dann daß er

sich erlich und fromklich, diewyl er hinder M. H. gsin,

gehalten." *)
Allein Brunner scheint von dieser Erlaubniß keinen

Gebrauch gemacht und das Bernergebiet nicht wieder

betreten zu haben. Wir hören nichts mehr von ihm z in
den Disputationsakten, in den Verzeichnissen der die

Schlußreden unterzeichnenden Geistlichen, fehlt sein Name,
und als Pfarrer von Klein-Höchstetten wird ein Anderer

genannt.

Ist aber auch Brunner nur kurze Zeit für unfere

*) Stürler S. S3,
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Sirdjenoerbefferung tfiäüg geroefen, fiat er burdj bie Un«

gunft ber Serfiättniffe, roofil audj infolge feineS leiben«

jdjaftlidjen SBefenS unb ungeftümen SluftretenS, nidjt fo

©rofjeS leiften fönnen, roie mandje feiner SJtitfämpfer, fo

erfdjeint jein Stame bodj in ber 3afil ber SteformationS«

fieiben unb üerbient oon unS Sernern in efirenüoflem
Slnbenfen gefialten ju roerben.
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Kirchenverbesserung thätig gewesen, hat er durch die

Ungunst der Verhältnisse, wohl auch infolge feines
leidenschaftlichen Wesens und ungestümen Auftretens, nicht so

Großes leisten können, wie manche seiner Mitkämpfer, so

erscheint sein Name doch in der Zahl der Reformationshelden

und verdient von uns Bernern in ehrenvollem
Andenken gehalten zu werden.
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